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das unten folgende Memoire des Kaiſers Nikolaus über die # 
preußiſchen Angelegenheiten von 1848 und zweitens einen 
Aufſatz über warſchauer Zuſtände der Jahre 1863 und 1864. 


Memorial des Kaiſers Nikolaus über die 
preußiſchen Angelegenheiten von 1848. 


Dauer uns entzweien müßten; er habe die Allianz mit Rußland 
nur ſo lange gepflegt, bis in Oeſterreich die Erinnerung an 1866 
überwunden und die Herſtellung des allein naturgemäßen Bünd⸗ 
niſſes zwiſchen dem deutſchen Reiche und dem habsburgiſchen 
Kaiſerſtaate möglich ſein würde — mit einem Worte: er habe 
Rußland „dilatoriſch behandelt“. Jedermann iſt überlaſſen, das 
zu glauben oder nicht zu glauben auf Grund einer anonymen, 
in dem bezüglichen Theile, wenn wir es richtig abſchätzen, etwa 
„halbofftziöſen“ Schrift; wir lehnen aber unſererſeits ab und 
warnen davor, in ſolchen Ausführungen eine genügende Direktive 
für das Urtheil der öffentlichen Meinung über Deutſchlands künf⸗ 
tige Beziehungen zu Rußland zu erblicken. Der Verfaſſer jener 
Schrift warnt ſogar ſelbſt, ohne es zu wollen oder zu bemerken, 
davor: er macht ſich nämlich luſtig über ein, allerdings ſehr ſan⸗ 
guiniſches, günſtiges Urtheil, welches Herr v. Treitſchke im Jahre 
1874 in den „Preuß. Jahrbüchern“ behufs der Verherrlichung 
der ruſſiſchen Allianz über das Volk und die Regierung Rußlands 
gefällt hat. Allein damals war Herrn v. Treitſchke's Rede⸗ 
weiſe über das ruſſiſche Bündniß die allgemeine offiziöje; wer 
bürgt dafür, daß die jetzige offizidfe Darſtellung, deren Autor 
nun Herrn v. Treitſchke verſpottet, nicht nach abermals ſechs 
Jahren von einem anderen Offiziöfen verhöhnt wird? 

Man verſtehe uns recht: nichts liegt uns ferner, als zur 
Verbreitung eines unbegründeten Optimismus über Deutſchlands 
Beziehungen zu Rußland beizutragen; wir ſind, wie jüngſt an 
dieſer Stelle dargelegt wurde, allerdings im Allgemeinen der 
Anſicht, daß die Erwägung der dem deutſchen Reiche zur Ver⸗ 
fügung ſtehenden Macht, und die durch Rußlands orientaliſche 
Beſtrebungen faſt mit Nothwendigkeit gegebene, ihm nicht gün⸗ 
ſtige Stellung anderer Staaten wahrſcheinlich jeder ruſſiſchen 
Regierung einen Angriff auf Deutſchland unräthlich wird er⸗ 
ſcheinen laſſen; indeß, die Geſchichte lehrt, daß keine Thorheit zu 
groß iſt, um begangen zu werden, und ſo kommt es uns ſicher 
nicht ein, nach dem bekannten Verhalten ruſſiſcher Staatsmänner 
in neuerer Zeit zu beſtreiten, daß Deutſchland auf ſeiner Hut 
fein muß. Allein von ſolcher Vorſicht bis zur ſyſtematiſchen 
Aufreizung der öffentlichen Meinung gegen ein mächtiges Nach⸗ 
barreich iſt doch ein weiter Weg. Der Verfaſſer der in Rede 
ſte henden Schrift iſt, wenn die allgemein verbreitete Vermuthung 
nicht irre geht, ein Deutſcher aus den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen; 
wenn ein ſolcher als enragirter Gegner des Ruſſenthums auf⸗ 
tritt, ſo iſt das begreiflich; aber das deutſche Volk hat keinen 
Grund, ſich in eine ſolche Stimmung hineinhetzen zu laſſen. 
Wir haben während der Epoche des Dreikaiſerbundes Rußland nicht 
als unfern „Erbfreund“ betrachtet; wir ſehen vor der Hand 
keinen genügenden Anlaß, es für unſern „Erbfeind“ zu 
halten. Es dazu zu ſtempeln, unternimmt die Schrift „Berlin 
und St. Petersburg“ aber ganz direkt; ſie ſpricht von dem 
„allendlichen“ Entſchluſſe zu einer antiruſſiſchen Politik Deutſch⸗ 
lands. „Allendlich“, definitiv find internationale Beziehungen 
überhaupt nicht, wenigſtens kennt die Geſchichte bisher kein 
Beiſpiel davon, ſondern nur wechſelnde Konſtellationen. Daß 
keine ſolche möglich wäre, unter welcher dauernd freundliche Be⸗ 
ziehungen auf dem Fuße der Gleichberechtigung zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Rußland beſtänden, iſt mindeſtens durch allgemeine 
Auseinanderſetzungen über Panſlavismus, moskowitiſche Anz 
maßung u. ſ. w. nicht zu erhärten. Deutſchland und Rußland 
berühren ſich auf einer langen Grenze, woraus ſchon folgt, daß 
ſie auf Frieden und Freundſchaft hingewieſen ſind; ſie haben 
unmittelbar keine kollidirenden Intereſſen: wir erſtreben 
nichts, was Rußland beſitzt, und Rußland ſchwerlich irgend 
einen Theil unſeres Gebietes, denn an der Vermehrung der 
Zahl ihrer polniſchen Unterthanen wird der ruſſiſchen Regierung 
wohl nicht gelegen ſein; eine Kolliſion iſt nur mittelbar 
möglich, mit Rückſicht auf unſer Intereſſe an der Machtſtellung 
Oeſterreichs. Es iſt denkbar, daß wir dafür einmal die 
Waffen ergreifen müſſen, — aber auch eine friedliche Verſtändi⸗ 
gung zwiſchen Rußland und Oeſterreich über den Orient iſt 
keineswegs ausgeſchloſſen, und erfolgt ſie, ſo iſt nicht abzuſehen, 
warum unſere Stellung zu Rußland „allendlich“ die der Feind⸗ 
ſchaft ſein ſoll. Mit Zumuthungen, wie ſie von Petersburg aus 
vor 30 Jahren dem damals tiefgeſunkenen Preußen gemacht 
wurden, wird man das deatſche Reich nicht behelligen. Pas 
trop de zele! 


SS Deutſchland und Rußland. 


Anonym, doch ohne Zweifel aus der Feder eines bekannten 
deutſchen Schriftſtellers, welcher fih um die Verbreitung der 
Kenntniß ruſſiſcher Zuſtände in Deutſchland große Verdienſte er⸗ 
worben hat, iſt ſoeben ein Buch erſchienen, das unter dem Titel 
„Berlin und St. Petersburg“ es unternimmt, 
„preußiſche Beiträge zur Geſchichte der 
ruſſiſch-deutſchen Beziehungen“ zu liefern. Dieſer 
Nebentitel „preußiſche Beiträge“ deutet ziemlich verſtändlich an, 
— was übrigens ohnehin nach der Natur einzelner der in dem 
Buche mitgetheilten Schriftſtücke nicht zweifelhaft wäre —, daß 
die Veröffentlichung unter Mithilfe offizieller Kreiſe erfolgt iſt. 
So weit dieſe Mittheilungen geſchichtlichen Inhalts ſind, 
eine ältere Periode der deutſch⸗ruſſiſchen Beziehungen betreffen, 
ſind ſie ebenſo dankenswerth wie intereſſant. Die Thatſachen, 
welche dadurch illuſtrirt werden: daß Jahrzehnte hindurch, na⸗ 
mentlich aber von 1848 bis 1858, der damalige ruſſiſche Hof 
Preußen als eine Satrapie des Zarenreiches betrachtete und be⸗ 
handelte, und daß ein großer Theil der berliner Hof⸗ und ariſto⸗ 
kratiſchen Kreiſe, ſo wie die damalige preußiſche konſervative 
Partei ſich in dieſem ſchmachvollen Verhältniß wohl fühlten, weil 
ſie es als eine Gewähr gegen das Obenaufkommen des Liberalis⸗ 
mus betrachteten dieſe Thatſachen find allbefannt, insbeſondere 
auch, daß der Kaiſer Nikolaus nach dem Scheitern der deutſch⸗ 
nationalen Bewegung von 1848 “9 Preußen die Unterwerfung 
unter Oeſterreich anbefahl, und daß der damalige preußiſche 
Miniſterpräſident Graf Brandenburg am Zorn und der Beſchä⸗ 
mung darüber ſtarb. Aber wie notoriſch das Alles auch iſt, ſo 
ſind die neueren, in dem erwähnten Buche dafür gelieferten Be⸗ 
lege doch ebenſo wichtiger wie erſtaunlicher Art. Daß Zar 
Nikolaus preußiſchen Generalen, daß er dem damaligen Prinzen 
von Preußen zumuthen konnte, gegen den Willen des Königs 
mit preußiſchen, alſo zum Eidbruch verführten Truppen, und 
geſtützt auf eine ruſſiſche Reſerve gegen Berlin zu marſchiren, 
um dort dem Konſtitutionalismus ein Ende zu machen; daß ein 
ruſſiſches Memoire verſuchen konnte, dem Könige von Preußen 
den Umſturz der Verfaſſung zu ſouffliren; daß preußiſche Mi⸗ 
niſter und Diplomaten jahrelang gewohnt waren, ihre Inſtruktionen 
aus dem ruſſiſchen Geſandtſchaftshotel in Berlin zu beziehen — 
dieſe und ähnliche aktenmäßige Mittheilungen beſtätigen, daß 
nichts zu ſcharf war, was von liberaler Seite gegen die damalige 
5 preußiſche Politik, gegen ihre Leiter und ihre „konſervativen“ 
Unterſtützer gejagt worden. Dieſe Leute, welche während ihrer 
Herrſchaft und noch lange nach ihrem Sturze — zum Theil bis 
N heute — das Monopol des Patriotismus und der monarchiſchen 
Geſinnung für ſich in Anſpruch nahmen, waren die ſchlechteſten 
Patrioten, welche es in Preußen jemals gegeben hat, und nicht 
ihr Verdienſt iſt es, wenn die monarchiſche Geſinnung des Volkes 
unerſchüttert blieb. 
| Als fo wichtig und werthvoll wir dieſe Beiträge zur Geſchichte 
| von 1848/9 und der fünfziger Jahre anerkennen, ſo viel Zu: 
rückhaltung dünkt uns gerathen Angefichts des die gegen⸗ 
wärtigen ruſſiſch⸗deutſchen Beziehungen betreffenden Theiles 
W des Buches. Schon die tendenziöſe Verbindung, in welcher das 
Eine und das Andere erſcheint, iſt bedenklich; ſie hat unverkenn⸗ 
bar den Zweck, die öffentliche Meinung in Deutſchland im Sinne 
der im vorigen Sommer begonnenen, neuerdings aber unter⸗ 
brochenen offiziöfen Polemik gegen Rußland aufzureizen. Ob 
dazu gegenwärtig genügender Grund vorhanden, das iſt eine 
Frage für ſich, auf die wir noch zurückkommen; der Schluß aber, 
welchen die anonyme Veröffentlichung theils ſelber direkt zieht, 
theils dem Leſer nahe legt: daß nämlich wegen der vor 20 bis 
30 Jahren vorgefommenen ruſſiſchen Dreiſtigkeiten gegen Preußen 
man ähnlicher Handlungen oder mindeſtens Abſichten und jeden⸗ 
falls, da man ſich in Deutſchland dergleichen nicht mehr gefallen 
läßt, des böſeſten Willens der Ruſſen gegen uns gewärtig ſein 
müſſe — dieſer Schluß erſcheint uns unhaltbar; wir ſprechen 
das aus, obgleich wir durchaus keine Luſt haben, für irgend 
eine ruſſiſche Regierung einzutreten, wenn es ſich um die Be⸗ 
ziehungen zweier großen Länder handelt, iſt denn doch alles 
Spielen mit dem Feuer bedenklich. Die in der anonymen Schrift 
1 mitgetheilten Einzelheiten über das Verhalten Rußlands zu 
1 
7 


I; , 
Seit einiger Zeit trägt man ſich mit Gerüchten von einer an eblich 
gegen Berlin beſtimmten militäriſchen Bewegung. Die Abſicht der elben 
it unbekannt; es darf indeſſen angenommen werden, daß dieſelbe gegen 
jene Hefe der Bevölkerung u ſein wird, welche Berlin allabend- 
lich zum Schauplatz ihrer Ausſchreitungen macht. Man darf ho 
daß dieſer Zweck anſtrengungslos von einer Armee erreicht werden 
wird, welche zahlreich und getreu und von der Ungeduld erfüllt iſt. 
die ihr zugefügten Beleidigungen und unverdienten Demüthigungen 
aber weiter thun, wenn dieſes Ziel er⸗ 


eee h 

Was wird die Apen, iel er⸗ 

reicht it? Was wird dieſelbe unternehmen, um der Monarchie ihre 

alte Kraft und frühere Macht wiederzugeben? er 5 
„Die Geſchichte bezeugt, daß Preußen ſeine Größe dem kriegeriſchen 

Geiſt feiner Herrſcher, den Siegen derſelben und dem militäriſchen 


Sinne zu danken hat, i 


der in dem Staate vorherrſcht und ſich dabei 
auf die Erinnerungen des Ruhmes und des Unglücks ſtützt, aus wel⸗ 
chen Preußen unter ſeinem unvergeßlichen König Friedrich Wilhelm III. 
n iſt. Die Organiſation, welche der ſelige König ſeinem 
ere gegeben hatte, war mit den Verwaltungs⸗Einrichtungen des Lan⸗ 
des aufs Engſte verbunden. Alles athmete einen militäriſchen Geiſt. 
weil Jedermann durch die Armee gegangen war: durch die Militär⸗ 
disziplin dreſſirt, gehorchte Alles aus traditioneller Gewohnheit. — 
Wenn — zum Unheil des Landes — dieſe nämliche Disziplin auf das 
frühere Syſtem des öffentlichen Unterrichts nicht ausgedehnt worden 
war, fo leiſtete die allgemeine Wehrpflicht dafür einen gewiſſen Erſatz. 
Es läßt ſich darum behaupten, Preußen ſei bis zum Tode Be 
Königs eine große Militärkolonie geweſen, die ſich auf den Ruf 
ihres Königs in ein einziges Lager, eine einzige Nation verwan:⸗ 
en und mit Freude und Begeifterung der Stimme ihres Herrſchers 
olgte. 3 
Was kann den jetzigen König beſtimmt haben, die Grundlagen 
einer folchen Organiſation zu untergraben und an die Stelle derſellen 
konſtitutionelle Formen zu ſetzen? Iſt das Land etwa unglücklich? 
5 es arm oder unzufrieden, befanden die Industrie, die Künſte, die 
Liſſenſchaften ſich etwa im Nothſtande? Bot das Königreich Preußen 
nicht vielmehr den denkbar reichſten und glücklichſten Anblick dar? 
Womit kann das Attentat gegen eine jo glänzende Vergangenheit bes 
gründet werden;: 3 
Unterſuchen wir die vielgerühmten und doch jo problematiſchen 
konſtitutionellen Formen, um die Frage zu beantworten, ob dieſelben 
mit irgend welcher Folgerichtigkeit auf ein weſentlich militäriſches 
a 1 am gegen Einen Willen gewöhntes Land angewandt n 
nnen! g > 
Liegt nicht auf der Hand, daß überall da, wo man nicht mehr De 
fiehlt und wo man geitattet, daß ſtatt de gehorchen, raiſonnirt werde. 
die Disziplin aufhört? Der Gehorſam, der bisher das leitende Prinziv 
war, hört auf obligatoriſch zu ſein und wird fakultativ. Daraus müßen 1 
Regelloſigkeit in den Gedanken, Widerſprüche gegen die Vergangenheit. 
Unentſchiedenheit bezüglich der Gegenwart und eine Ünficherheit be 
unmöglichen Zur 
ßen, wenn es Die 


fuaftt der ungewiſſen, unverſtändlichen, ja geradezu 
unft hervorgehen. Daraus folgern wir, daß Preu 
große Militärmacht bleiben will, welche es geweſen, zu ſeinen alten, 
auf die Erfahrung und Ueberlieferungen der Vergangenheit gegründeten 
Einrichtungen zurückkehren muß. Andernfalls wird dieſer Staat aufe 
eören, eine Militärmacht zu fein, und wird in die Reihe der ausge? 
dehnten, aber ſchwachen Staaten hinabſteigen; er muß ſich untere 
hinander verſchiedenen, nirgend übereinſtimmenden örtlichen Intereſſen 
widmen, die den Wechſelfällen des Geſchwäpes und der Leidenſchaften 
von hundert oder zweihundert Herren ausgeſetzt ſind, welche die Stelle 
des wohlthätigen Willens Eines Herrſchers vertreten, der der Vater 
ſeiner Unterthanen war⸗ 5 5 
Man darf aus dieſen Gründen annehmen, daß eine gegen Berlin 
gerichtete militäriſche Bewegung nicht den Zweck haben kann und haben 
darf, diejenigen Zuſtände zu beſeſtigen, die ſich neuerdings daſelbſt ges 
bildet haben und deren bittere Früchte man bereits zu koſten bekommen 
hat. Im Gegentheil wird die Abſicht (nämlich einer ſolchen eee 
ſein, das alte Regierungsgebäude ſo e wie es während 
der Jahre des Ruhms und des Glücks der Monarchie beſchaffen war. 
Unmöglich kann man die Abſicht verfolgen, ſich ſelbſt umzubringen: 
griffe man in der Abſicht zu den Waffen, das erbärmliche Negierungsz 
gebäude zu konſolidiren, welches im Februar d. J. errichtet worden 
it, jo wäre das ein Verbrechen, denn es hieße das, Preußen für immer 
zerſtören und an ſeine Stelle einen elenden Staat ohne Kraft und 
Dauer ſetzen. 5 
Eine im Namen des Königs unternommene, durch das gefammte 
Land fortgeſetzte militäriſche Bewegung zur Herſtellung oder Wieder“ 
herſtellung der alten Ordnung der Dinge wäre dagegen möglich. Dieſe 
a müßte von einer Proklamation des dönigs begleitet ſein, 
in welcher zu erklären wäre, der Monarch habe während der Märztage 
das Blut ſeiner Unterthanen nicht in brudermörderiſchem Kampfe vers 
ießen wollen; in der Abſicht, dieſem Kampfe um jeden Preis ein 
Ende zu machen, habe er den ihm im Namen des Volkes vor elegten 
Wünſchen nachgegeben und dem Lande die verlangten Einri ne 
egeben; dabei aber ſei von der Erwartung ausgegangen worden, die 
ehrheit des Volkes werde dieſe Einrichtungen zurückweiſen, da die⸗ 
ſelben dem traditionellen Volksgeiſte zuwiderliefen und mit den 


Preußen und Deutſchland vor 1859 waren dem Fürſten Bis⸗ 
marck natürlich ſeit ſeinem Amtsantritt bekannt; dennoch hat er 
jahrelang die „thurmhoch“ über allen Angriffen erhabene Freund⸗ 
ſchaft zwiſchen Berlin und Petersburg aufrecht erhalten; damals 
war alſo auch der Kanzler nicht der Meinung, daß jene Vor⸗ 
gänge aus älterer Zeit auf die deutſch⸗ruſſiſchen Beziehungen 
unter anderen Herrſchern, anderen Machtverhältniſſen, anderen 
treibenden Kräften des Völterlebens nothwendig einwirken 
müßten. Weshalb ſollte man alſo auf eine anonyme Ver⸗ 
öffentlichung hin jetzt das Gegentheil annehmen? Der Ver⸗ 
faſſer geht freilich weiter; er giebt zu verſtehen, Fürſt 
Bismarck habe auch während der Zeit der größten Intimität mit 
Rußland niemals bezweifelt, daß wir mit dieſem Staate auf die 


Erinne⸗ 
rungen der Monarchie und dem Intereſſe des Landes in vollſtändigem 
Widerſpruch ſtänden. Dieſe Ueberzeugung habe denn auch alle wohl⸗ 
denkenden Klaſſen der Bevölkerung erfüllt, während ne täglich 
wiederkehrende Ausſchreitungen der Heſe des Berliner Pöbels Leben 
und Eigenthum bedroht und alle Bande der Zucht zerrifien hätten 
Weiter wäre in dieſer Proklamation zu ſagen, daß der König den 
Augenblick gekommen glaube, um dieſem unerträglichen und mi der 
Ehre Preußens unvereinbaren Zuſtande der Dur ein Ende zu machen, 
und daß er (geſtützt auf die unerſchütterliche Treue der inmitten aller 
Prüfungen, unbefledt gebliebenen Ange jetzt erkläre; daß ſämmt⸗ 
liche ſeit dem Februar 1847 gethanen Schritte zurüdger 
nommen und als nicht geſchehen anzuſehen feien. Die alten Geſetze 
und Verordnungen der Monarchie ſeien ihrem vollen Umfange nad 
wiederhergeſtellt, und Diejenigen, welche denſelben Widerſtand lei 


Trotz der an dem Buche zu übenden Kritik ſteht daſſelbe 
heute nun doch einmal in dem Vordergrunde des Intereſſes. 
Wir laſſen alſo im Weiteren zunächſt das geſtern erwähnte 
„Memorial“ folgen und werden ſpäterhin noch weitere interejjante 
Abſchnitte aus dem Buche mittheilen. Daſſelbe geht ſehr ausführ⸗ 
lich zu Werk. Zuerſt bringt es eine Fülle von ſehr lehr⸗ 
reichen Betrachtungen über die Politik, welche Kaiſer Nikolaus 
Preußen gegenüber verfolgte. Sodann greift es auf den pol⸗ 
niſchen Aufitand von 1863 zurück und ſchildert endlich in 
einem dritten Abſchnitt das neue Deutſchland und das neue 
Rußland. Schließlich bringt es in einem Anhange erſtens 
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N: Herr der 
herrſchen, kurzen Prozeß machen. 
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würden als Feinde des Vaterlandes behandelt und für außerhalb 
der Geſetze ſtehend angeſehen werden; allenthalben, wo es nöthig 
erſcheine, würden die Armee und die bewaffnete Macht für die Aus⸗ 
führung des vorliegenden Dekrets verantwortlich gemacht werden. 


II 


a Ni den unbeilvollen berliner Tagen hat der König von Preußen 
die Erklärung abgegeben, daß Preußen fortan in Deutſchland aufgehen 
werde. Es unterliegt keinem Zweifel, daß der Sinn dieſer Erklärung 
on nur wenigen verſtanden worden iſt und daß der größte Theil der 
Preußen, vor allem aber die Armee, dieſe Entſcheidung beklagt, indem 
fie nicht begreifen kann, wie eine eminent militärifche, von durchaus 
eigenartigen Intereſſen und Traditionen beherrſchte Monarchie plötzlich 
ihre Vergangenheit verleugnen und künftig diejenige des 2 
Deutſchlands annehmen ſoll, mit welchem Preußen weder nähere Be⸗ 
Henn an noch erweisliche gemeinſame Intereſſen hat — mindeſtens in 
Zezug auf die Mehrheit feiner Provinzen nicht. Unzweifelhaft herrſcht 
eine Mißſtimmung; die Armee iſt in ihrer Ehre und in ihren theuerſten 
Traditionen verletzt: das Land empfindet feine andern als ungünitige 
Wirkungen der eingetretenen Veränderungen und wird auch in Zukunft 
keine anderen empfinden; die eregelte Ordnung der Verwaltung iſt 
erſchüttert und beſteht nicht mehr, die Ideen find verwirrt, alle gejell- 
ſchaftlichen Ordnungen und alle privaten Beziehungen ſind umgeſtürzt, 
und das an Stelle einer Sicherheit, eines Wohlbefindens des Wohl⸗ 
Buben, welche die gerechte Bewunderung des geſammten Europa’s 

ildeten. 

Sieht man von dieſen traurigen Wahrheiten ab, ſo muß man 
außerdem anführen, daß die Vergangenheit zerſtört iſt, ohne daß irgend 
etwas aufgebaut iſt, was an ihre Stelle treten könnte. Zieht man in 
Betracht, daß die Anarchie fortdapert, daß die Frechheit im Vorſchrei⸗ 
ten begriffen iſt und daß ſie bereits die Erblichkeit des Thrones an⸗ 
taſtet, ſo wird man einräumen müſſen, daß jeder gute Preuße von 
dieſem Ergebniß der letzten Monate der Verwirrung mit Entſetzen 
erfüllt ſein und daß er den ſichern Untergang ſeines Vaterlandes vor⸗ 
ausſehen muß. 5 N ? 

Aus dieſem Grunde erſcheint es durchaus begreiflich, daß die 
wahrhaft edle patriotiſche Empfindung Mittel ausfindig zu machen 
bemüht iſt, durch die das Vaterland krotz feiner Feinde gerettet, das 
alte Preußenbanner neu aufgerichtet und zum Mittelpunkt derjenigen 
Be: werden könne, welche die Monarchie nicht untergehen laſſen 
wollen. 

Darf daſſelbe Berlin, das ſich verrätheriſcher Weiſe gegen feinen 
König erhoben hat, dem übrigen 8 Geſetze geben? Hieße es 
nicht, dieſer Stadt eine widerſinnige Autorität einräumen, wenn man 
ſich der Willkür der Maſſen fügte, welche die Gewalt an ſich geriſſen 
haben? Bo daß die Regierung ſchwach genug geweſen tft, 
mit dieſer Wirthſchaft nicht fertig werden zu können, daß die 
geſammte Monarchie 10 derſelben unterwerfen muß? Folgt daraus, 
daß einige Elende die Ausſchließung des legitimen Thronerben, des 
Prinzen von Preußen, verlangen —, daß ganz Preußen dieſen unwür⸗ 
digen Akt anerkennen muß? 4 5 

Sollte das Unglück wollen, daß ein ſolcher Akt ſich ungeſtraft in 
Berlin vollzöge und daß der König demſelben ſeine Genehmigung 
ertheilte, ſo wäre dadurch nur die Annahme ausgeſchloſſen, als ſei der 
König überhaupt noch Herr ſeines Willens; ein derartiger Akt wäre 
ihm, als einem Gefangenen, entriſſen worden. 

Ich bin der Meinung, daß der Prinz von Preußen ſich 
einer ſolchen Entſcheidung nicht unterwerfen dürfte. Er müßte in 
ſolchem Falle vielmehr ſeine unveräußerlichen Rechte zurückfordern, und 
zwar mit den Waffen in der Hand — er hätte in ſolchem Falle die 
geſammte Armee und die große Mehrheit des Landes auf ſeiner Seite. 

Für die Wiedereroberung ſeines Trones bieten 
ſich dem Prinzen zwei Mittel dar: das erſte würde darin beſtehen, 
daß er ſich an die Spitze der im bekanntlich durchaus ergebenen, in 
Holſtein ſtehenden Truupen ſtellte. Dieſe Truppen find wenig zahl⸗ 
reich, aber erprobt und nicht 1 7 weit von Berlin entfernt. An ihrer 
Spitze könnte der Prinz gegen Berlin marſchiren, den König befreien, 
auptſtadt werden und mit den Elenden, welche daſelbſt 


Das andere Mittel würde darin beſtehen, daß man ſich in ſolchem 

lle der Geſinnung des Grafen Dohna, Kommandanten des 1. 
rmeekorps, und des Kommandeurs der Truppen in Poſen, General 
v. Colomb, verſicherte; an der eminent preußiſchen Deckungsart 
dieſer Männer zweifle ich nicht. Der Prinz von Preußen würde ſich 
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nach Danzig oder Pillau begeben, an der Weichſel das erſte Armee- 
korps zuſammenziehen, demſelben alle oder doch die disponiblen Poſener 
Truppen hinzufügen und an ihrer Spitze auf Berlin marſchiren. 
uf einen Erfolg könnte in beiden Fällen gerechnet werden. Das 

erſte Mittel hätte die Raſchheit der Ausführung für ſich, das zweite 
den Vor ug, ſich auf unſere Armee ſtützen zu können, 
welche als Reſerve dem Prinzen zu Hilfe kommen würde; letzteres 
indeſſen nur im Falle einer Komplikation mit Frankreich und mit 
Süddeutſchland. \ J . 

Meiner Meinung nach iſt der Augenblick bereits gekommen, in 
welchem durch Vermittelung des hier angeſtellten preußiſchen Miniſters 
(preußiſcher Geſandter in Petersburg war im Jahre 1848 der General 
v. Rochau) mit den Generalen Graf Dohna und Colomb offene 
Sprache geführt werden könnte. Seine, des Mmiſters, Sache wäre es, 
dieſe Angelegenheit in einer ſichern und nicht kompromittirenden Weiſe 
in die Hand zu nehmen. 5 

Hat der Prinz von Preußen dagegen die Schwäche, jetzt nach 
Berlin zurückzukehren, wo der öffentliche Geiſt ſich ihm gegenüber in 
ſo infamer Weiſe gezeigt hat, ſo wäre das meiner Meinung nach ein 
unverzeihlicher Fehler, ein Fehler, der die preußiſche Monarchie 
für immer ins Verderben ſtürzen würde, weil der Prinz erniedrigende, 
faſt infamirende Bedingungen unterſchreiben müßte, und weil die gut 
geſinnte Partei von dieſem Augenblick an jeden Vorwand und jede 
Haltung darauf aufgeben müßte, wieder emporzukommen und das 

aterland zu retten. 


Deutſchland. 


+ Berlin, 7. April. [Das Entlaſſungsgeſuch 
des Reichskanzlers. Das Tabaksmonopol.] 
Das Entlaſſungsgeſuch des Reichskanzlers 
war in den parlamentariſchen Kreiſen heute natürlich der Haupt⸗ 
gegenſtand des Meinungsaustauſches. Es zeigte ſich, daß ſelbſt 
die dem Fürſten Bismarck am nächſten Stehenden durch die 
geſtrige Mittheilung der „Nordd. Allg. Ztg.“ gänzlich überraſcht 
worden ſind, der in der offiziöſen Notiz angegebenen Grund des 
unerwarteten Schrittes wurde allgemein für kaum zutreffend ge⸗ 
halten. Es tauchte zwar die Vermuthung auf, daß die bekannte 
Abſtimmung in dem Kanzler den Verdacht der Herausbildung 
einer partikulariſtiſchen Oppoſition im Bundesrathe habe erwecken 
können. Dieſe Vermuthung iſt aber kaum haltbar. Thatſache 
iſt, daß die Mitglieder des Bundesraths, welche die Ablehnung 
des Quittungsſtempels für Poſtanweiſungen herbeigeführt haben, 
ohne alle Kenntniß von der Wichtigkeit geweſen ſind, welche 
ſeitens des Reichskanzlers grade dieſer Angelegenheit beigelegt 
wurde. Sie konnten das auch umſoweniger ſein, als die Frage 
lediglich nach techniſch⸗poſtaliſchen Geſichtspunkten behandelt wor: 
den iſt und die Majorität ſich nur den Gründen angeſchloſſen 
hat, welche von dem Vertreter des Staatsſekretärs der Poſt, alſo 
einem unmittelbar unter dem Reichskanzler ſtehenden Beamten 
vorgebracht worden. Es iſt alſo ſchlechterdings unbegreiflich, wie 
grade dieſe Abſtimmung eine Kanzlerkriſe hätte zur Folge haben 
müſſen. Man war vielmehr geneigt, irgend eine andere Urſache 
als den wahren Geund des Entlaſſungsgeſuchs zu vermuthen. 
Die zahlreichen Konjekturen, welche in dieſer Richtung im 
Schwange waren, verlohnt es ſich nicht, zu regiſtriren; denn keine 
einzige beruht auf irgendwie zuverläſſigen Anhaltspunkten. Per⸗ 
ſonen, welche dem Kanzler naheſtehen, glauben übrigens, die Ge⸗ 
rüchte über neue Differenzen auf dem Gebiete der aus wärti⸗ 
gen Politik entſchieden in Abrede ſtellen zu können. Von dieſer 
Seite wurde auf die neuerdings wieder ſehr erſchütterte Ge⸗ 
ſundheit des Fürſten Bismarck hingewieſen. Aber auch dieſen 
Grund wollte Niemand als recht einleuchtend anerkennen. Kurz, 
das Demiſſionsgeſuch bleibt ein Räthſel. Ganz überwiegend ging 
die Stimmung indeß dahin, die Sache als einen bloßen Zwiſchen⸗ 


fall ohne ernſtliche Folgen aufzufaſſen. — Die „Nordd. Allg. Ztg. 
ſucht noch einmal für die Steuervorlagen, zunächſt bi 
Brauſteuer, Stimmung zu machen, indem ſie für den Fall ein 
Verwerfung einen gewichtigen Trumpf ausſpielt. Das Blat 
meint, es würde in dieſem Falle nichts übrig bleiben, als ei 
Beſteuerung zu finden, welche an Ausgiebigkeit den Geſamm 
erträgen der bisher projektirten indirekten Beſteuerungen glei 
käme. Es iſt damit in aller Deutlichkeit mit dem Tabaksmonopo 
gedroht nnd zum erſten Male zuverläſſig beſtätigt, daß man in d 
maßgebenden Kreiſen, vorausgeſetzt, daß man deren Anſchauung 
in dem Artikel der „Nordd. Allg, Ztg.“ zu erkennen hat, in der. 
That an dieſem Projekt feſthält. Wir möchten aber doch b 
zweifeln, daß dieſe Drohung ihre Wirkung auf den Reichsta 
ausübt und daß ſelbſt die Bewilligung der Brau⸗ uud der Stempe 
ſteuer im Stande wäre, die Wiederaufnahme des Vorſchlags des 
Tabaksmonopols abzuwenden, wenn der Reichskanzler ſich no 
immer von deſſen Durchführbarkeit und finanzieller Einträgli ; 
keit überzeugt hält. Wir werden allem Anſcheine nach eine 
neuen Kampf um das Tabaksmonopol nicht entgehen, auch ba 
nicht, wenn die jetzt vorliegenden verhältnißmäßig kleinen Steuer 
projekte zur Annahme gelangen ſollten. Ein Theil der de 
nächſt zu erwartenden Stempelſteuervorlage hat ohnehin günftig 
Ausſichten im Reichstag, und auch die Brauſteuer wird nicht 
prinzipiell abgelehnt, ſondern es wird nur die ſchon oft wieder⸗ 
holte Forderung erhoben werden, daß dieſe Steuererhöhung zu⸗ 
gleich mit einer ſolchen auf Branntwein verbunden wird. Es iſt 
dies keineswegs ein „Vorwand“, wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
meint, ſondern eine ſehr triftige und mit den beiten Gründen 
belegte Forderung. Der beſtändige Hinweis auf die „techniſchen 
Schwierigkeiten“, welche ſich dieſer ſchon ſeit langen Jahren an⸗ 
geregten Frage entgegenſtellen ſollen, kann auch nicht überzeugend 
wirken. Für den weiteren Ausbau des indirekten Steuerſyſtems 
iſt der gegenwärtige Augenblick, wo die finanziellen Wirkungen 
der Reviſion des Zolltarifs und der neuen Tabaksſteuer ſich 
noch ſo wenig überſehen laſſen, durchaus ungeeignet. 
— [Fiſcherei⸗Ausſtellung. Vorſchüſſe an ö 
1 1 0 se wird 1 In 1 55 die Joub band 
lung der zur Fiſcherei⸗ Ausſtellung aus dem Zollauslande eintreffenden 
Gegenſtände wird von verſchiedenen Blättern über die hierbei be⸗ 
obachteten „unnützen Weitläufigkeiten“ Beſchwerde eführt. Dem 
gegenüber iſt zu bemerken, daß Seitens der ae e alle 
diejenigen Erleichterungen angeordnet find, welche überhaupt von den 
Zollabfertigungsſtellen angeordnet werden können. In erſter 
Reihe iſt beſtimmt, daß die Ausſtellungsräume als ein Zoll⸗Entredepot 
botrachtet werden und daß nur diejenigen Gegenſtände der tarifmäßi⸗ 
en Steuer unterworfen werden ſollen, welche ſpäter im In⸗ 
ande verbleiben. In Betreff der Expedition der eingeführten 
Sachen ſoll jede thunlichſt ſchnelle und erleichterte Abfertigung erfolgen. — 
Wiederholte Anträge auf Bewilligung von Vorſch 119 ſen für 
Forſtbeamte behufs Ausführung von Drainirungen 
auf ihren Dienſtländereien haben den Mister für Landwirthſchaft 
veranlaßt, die Gewährung von dergleichen Vorſchüſſen auch an die 
orſtbeamten zu größeren Meliorationen ihrer Dienſtländereien bei den 
Seehandlung zu vermitteln. Dieſe iſt bereitwillig darauf eingegangen. 
Es können daher künftig die erforderlichen Mittel von der Seehand⸗ 
lung vorſchußweiſe erhoben werden. In den Beſtimmungen zur Aus⸗ 
führung dieſer Einrichtung hat der Miniſter u. A. feſtgeſetzt, daß die 


Koſten der Drainirungen ſich anſchlagsmäßig auf mindeſtens 500 ark 
belaufen müſſen. Der Forſtbeamte, welcher Vorſchüſſe erhalten will, 
muß ſich mit ſeinem Antrage an die königliche Regierung ſeines Be. 
zirkes wenden. Nach Prüfung der auszuführenden Drainirung und 
ihrer Koſten find dieſe durch den Regierungsbaurath an das Mi⸗ 
niſterium einzureichen. Wird die en ausgeſprochen, ſo wird 
eine beſondere Verhandlung mit dem Nutznießer aufgenommen; in | 


welcher feine Verpflichtungen und feine Gerechtſame feſtgeſetzt werden. 


Geſühnt. 
Novelle von J. Dungern. 
Fortſetzung.) 

„Madame“, ſagte Lascurt, „der Kummer und der Schmerz 
um den verlorenen Geliebten muß Ihre Sinne verwirrt haben. 
Von welchem Diebſtahl reden Sie? Wer iſt der Vater des 
jungen Mannes? Ich kenne nur den Sohn. Er hat mich be⸗ 
leidigt und ich habe mich gerächt. Wo iſt da das Verbrechen?“ 

Fanny war aufgeſprungen und an ihren Schreibtiſch ge 
gangen. Dort holte ſie aus einer Schieblade ein Medaillon 
hervor. „Kennen Sie das Urbild dieſes Portraits?“ 

„Es iſt das ſeinige, es iſt Laville's Bild.“ 

„Nein, nicht das ſeine, ſondern das ſeines Vaters. Dieſes 
Bild befand ſich in einer Brieftaſche, welche den Namen Du⸗ 
nald trug.“ 

„dDunald? Ich kenne den Namen nicht.“ 

„Es iſt derſelbe, welchen auch dieſer junge Mann führen 
würde, wenn fein Vater nicht wegen fälſchlichen Bankerotts an⸗ 
geklagt worden wäre. Sein Vater, welcher ſich aus Verzweiflung 
den Tod gab, hatte ſeinen Sohn noch vorher um dieſe Namens⸗ 
änderung gebeten. Und warum wurde dieſer Mann eines ſolchen 
Verbrechens angeklagt? Weil er eine Brieftaſche verloren hatte, 
welche hunderttauſend Franes enthielt, womit er ſeine Gläubiger 
befriedigen wollte. Dieſe Brieftaſche wurde in einer Nacht, es 
ſind jetzt ſieben Jahre her, auf dem Notre⸗Dame⸗Platze von zwei 
Männern gefunden, welche den Raub mit einander theilten.“ 

„Zu viel, zu viel!“ rief Lascurt, indem er auf einen 
Stuhl ſank. 

Doch Fanny fuhr unerbittlich fort: „Die Brieftaſche iſt 
noch im Beſitze des einen dieſer Männer, welcher das geraubte 
Geld auch wieder verſchwendet hat. Der Andere, welcher arm 
geweſen, wurde mit Hülfe des geſtohlenen Geldes ein reicher 
Mann und heute geht der Reiche zum Armen, in deſſen Macht 
er ſich befindet; denn derſelbe ließ ihn zu Anfange ſeines finan⸗ 
ziellen Glückes ein Papier unterſchreiben, in welchem Beide die 
Unterſchlagung eingeſtanden, zu gegenſeitiger Sicherheit, hatte der 
Eine damals geſagt, Aber was hätte es dieſen, der eine klägliche 
Rolle in der Welt ſpielte, gekümmert, wenn die Sache bekannt 
geworden wäre, hatte er doch ſchon in der früheſten Jugend mit 
dem Zuchthauſe Bekanntſchaft gemacht. Aber der Andere, ein 
reicher und hochangeſehener Börſenmann, hatte Alles zu verlie⸗ 
ren, und darum ging er wieder und immer wieder zu dem Un⸗ 


verſchämten, welcher um alles Gold, das er ſeinem Mitſchuldigen 
zu entziehen wußte, den Beweis ſeiner Mitſchuld nicht heraus⸗ 
geben wollte. Dieſer reiche Mann vergißt die unlautere Quelle, 
aus welcher ſein Vermögen ſtammt; er wagt es, von Ehre und 
Rechtlichkeit zu ſprechen, er wagt es, ruhig zu ſcheinen, denn er 
ahnt nicht, daß noch eine dritte Perſon um die That weiß.“ 

„Fanny!“ 

„Ich bin noch nicht zu Ende, mein Herr. Der Zufall oder 
die Vorſehung, ich überlaſſe Ihnen, es zu nennen, wie Sie 
wollen, hat eine Frau zur Mitwiſſerin gemacht, welche früher 
im väterlichen Hauſe einen Greis, Namens Dunald, geſehen, 
der weinend ſein Unglück erzählte und um ſeiner Frau und 
Kinder willen um Friſt bat. Dieſer alte Mann hat vor dem 
damals kaum erwachſenen Mädchen feine Kniee gebeugt und zu 
ihr geſagt: „Glauben Sie an mich, die Sie jung und ſchön 
ſind, und vielleicht auch einmal in die Lage kommen können, zu 
wünſchen, daß man Ihnen ebenſo vertraut und nicht an Ihrer 
Ehre zweifelt, bitten Sie für mich bei Ihrem Vater.“ Das 
junge Mädchen hat es gethan und ihr Vater war auch der Ein⸗ 
zige, der dem alten Manne Aufſchub gewährte. Nichtsdeſtoweni⸗ 
ger vermochte derſelbe aber die Laſt der Schmach nicht zu er⸗ 
tragen, er hat ſich das Leben genommen. Dieſes Mädchen behielt 
das edle Antlitz des alten Mannes in Erinnerung. Sie hat 
nach Jahren durch Zufall auf einer Brieftaſche den Namen 
Dunald, ſowie das Portrait, wiedergefunden; in einem Neben⸗ 
zimmer verborgen, hat ſie die Unterredung der beiden Schuldigen 
gehört, gerade als dieſe ſich unbelauſcht glaubten und die Ver⸗ 
gangenheit rekapitulirten. Der Eine dieſer Männer heißt Stahl, 
der Andere Lascurt, und die unſelige Frau bin ich!“ 

„Verzeihung, Gnade, Fanny! Du tödteſt mich!“ 

„Und mich klagt man an“, fuhr ſie heftig fort, „mir wagt 
man zu ſagen, daß ich eine treuloſe Gattin ſei, daß ich für den 
jungen Mann, der mir ſein Leid klagte, eine unerlaubte Liebe 
im Herzen hege. Das wagt man einer Frau zu ſagen, welche 
ihren Mann noch liebte, trotzdem ſie ihn nicht mehr achten 
konnte, welche aber ihre Juwelen, die fie von nun als Line 
Dornenkrone betrachtete, weggab, um den beiden armen Opfern 
von dem ihnen gehörenden Golde eine ruhige, geſicherte Exiſtenz 
zu bereiten!“ 

„Fanny, um Gotteswillen, ſchone mich!“ 

„Haſt Du mich geſchont, als ich Dich um Gnade für mich 
und den jungen Mann bat, der nichts gethan hat, als im edlen 
Enthuſiasmus ſeines guten Herzens eine Verehrung für mich zu 


empfinden, welche jeden unlauteren Gedanken ausſchloß? Du hast 
ihn angeklagt, eine Unredlichkeit begangen und Dich betrogen zu 


haben, ſowie Du mich anklagteſt, feine Liebe mit Deinem Golde 


zu bezahlen. Ja, ich hatte ihn ſchon den Tag früher kennen ge⸗ 
lernt, als er in unſer Haus eintreten ſollte. Einen Monat nach⸗ 
her, nachdem ich die Brieftaſche und das Bild bei dem Trödler 
geſehen und Dich bei dem Trödler belauſcht hatte, ſah ich an 
einem Abend auf einem Feſte den jungen Mann und war pein⸗ 
lich erſtaunt und bewegt über die außerordentliche Aehnlichkeit. 
Er näherte ſich mir und bat um meine Protektion, da er, vom 
Glücke begünſtigt, in einem fremden Hauſe eine verhältnißmäßig 
große Summe gewonnen hatte. Da ſagte ich meinen Bekannten, 
daß ich den jungen Mann kenne, denn ich dachte an den Greis, 
deſſen Züge er trug. Nun haſt Du und der Zufall dieſes 
Trauerſpiel geendet. Der Himmel führte ihn Dir zu und Du 
haſt ihn getödtet!“ 
„Fanny“, rief Lascurt, indem er ſeiner Frau zu Füßen 
ſank, „Fanny, ſei barmherzig und höre auch mich. Ich liebe 
Dich innig und tief, das weißt Du. Die Eiferſucht brachte 
mich von Sinnen. In früherer Zeit, als ich Dich kennen 
und lieben lernte, warſt Du unerreichbar für mich und 
ich pries mich glücklich, durch den Fund reich geworden 
zu ſein. Aber ich ſchwöre Dir zu, daß ich niemals Kenntniß 
von dem Namen desjenigen hatte, welcher die Brieftaſche ver⸗ 
loren. Stahl zeigte mir damals nur den Inhalt der Brieftaſche. 
In der Aufregung, in welcher ich mich befand, dachte ich nicht 
einmal daran, mir dieſelbe zeigen zu laſſen, ich war wie be⸗ 
rauſcht und geneigt, an ein Wunder zu glauben. Ich wußte, 
daß in den nächſten Tagen ein einträgliches Geldgeſchäft in 
England zu machen ſei, nur mußte man die nöthigen Mittel 
dazu haben. Dieſe hatte ich nun durch den wunderbarſten Zu- 

fall erhalten. 
(Fortſetzung folgt.) 


Iſrael in Egypten. 
Oratorium von G. F. Händel. 
Der vereinten Angriffe ſeiner Feinde in der Hauptſtadt 
allmählig überdrüſſig war Händel nach zwanzigjährigem Aufent⸗ 
halte in London 1737 nach Aachen gereiſt, in den dortigen Bä⸗ 
dern Stärkung für ſeine erſchütterte Geſundheit ſuchend. Von 
dieſem geſegneten Aufenthalt auf vaterländiſcher deutſcher Erde 
datirt in mancher Beziehung der große Wendepunkt in Händels 
künſtleriſcher Schaffensfreude. Auf dem Gebiete der Oper in 


x 2 4 f ; 3 
die „Provinz.⸗Korreſp.“ bringt in ihrer heu⸗ 
tigen Nummer keinerlei Mittheilung über das Entlaſſungs⸗ 
geſuch des Reichskanzlers. Sie berührt das Ereigniß 
überhaupt mit keinem Worte. 4 R 

— Ueber die nunmehr in den Blättern vielbeſprochenen 
Verhandlungen des Bundesraths über die Quittungsſteuer 
leſen wir in der „Nationalzeitung“ folgende Bemerkungen: 

Die Geſchichte der Abſtimmung im Bundesrathe, um die es ſich 
zunächſt handelt, iſt noch nicht vollſtändig aufgeklärt. Man erinnert 
ſich, daß in den Ausſchüſſen des Bundesrathes mit, jo viel wir wiſſen, 
vier gegen drei Stimmen die Quittungsſteuer überhaupt abgelehnt 
wurde; eventuell wurde beſchloſſen, einige weſentliche Modifikationen 
85 die Normirung der Quittungsſteuer dem Plenum des 

uͤndesrathes vorzuſchlagen. Bei der Abſtimmung im Plenum, 
wo allerdings diesmal die Stimmen mehr gezählt als gewogen 
wurden, entwickelte der preußiſche Finanzminiſter Ber objektiv 
die Gründe für die Wiederherſtellung der Vorlage. Der Vertreter des 
Reichsſchazamtes ſprach ſich namentlich für die Anwendung der 
Quittungsſteuer auf die Poſtanweiſungen aus, der Vertreter der Poſt 
erklärte ſich aus techniſchen Gründen dagegen und wurde namentlich 
von Würtemberg darin ſekundirt. Die Bundesrathsmitglieder, welche 
mit Subſtitutionsvollmacht andere Staaten vertraten, marſchirten mit 
e ee da ſie ihren Inſtruktionen nachkommen mußten. 

3 königlich ſächſiſche Bevollmächtigte Held vertrat außer ſeinem 
eigenen Lande, Sachſen⸗Weimar; er ſtimmte für die vier ſächſiſchen 
Stimmen für die Beſteuerung der Poſtanweiſungen: für Sachſen⸗ 
Weimar ſtimmte er gegen dieſe Beſteuerung. Es gab dies den Aus⸗ 
ſchlag gegen die Vorlage. 

— Aus Anlaß der Abſtimmung im Bundes rath, 
welche den Fürſten Bismarck bewog, feine. Demiſ⸗ 
ſion einzureichen, bringt die „N. A. Z.“ folgende, bereits 
telegraphiſch ſignaliſirte längere Auslaſſung: 

Wer Gewicht darauf legt, dem Bundesrath das Anſehen gewahrt 
zu ſehen, welches die Verfaſſung ihm beilegt, wird den Wunſch mit 
uns theilen, daß derſelbe ſich auf einem höheren Niveau der politiſchen 
Bedeutung erhalte, als dasjenige einer Geſandtenkonferenz nach dem 
Muſter des alten Bundestages ſein kann. Eine ſolche Geſandtenkon⸗ 
ferenz würde auf die Dauer dem aus 1 Wahlen hervorge⸗ 
gangenen Reichstag gegenüber nicht das Gleichgewicht, haben, welches 
dem Grundgedanken der Verfaſſung vorſchwebte. Wir glauben, daß 
auch im Parlamente die ſtaatsmänniſchen Elemente die Anſicht theilen 
werden, daß unſere Reichsinſtitutionen nur dann einer geſunden 
Entwicklung entgegengehen, wenn dem Bundesrath, in welchem 
die Geſammtſouverainetät der Regierungen ſich vertreten fin: 
det, das ihm zugedachte volle Gewicht erhalten wird. Das 
letztere vermindert ſich nach unſerem Eindrucke dadurch, daß 
bei der langen Dauer der Bundesraths⸗Seſſionen die leitenden 
Miniſter und vielfach auch die am Orte anweſenden preußiſchen, nicht 
fla bn den Sitzungen theilnehmen können und daß viele der 
kleineren Staaten aus finanziellen Rückſichten es vorziehen, ſich über⸗ 
haupt nicht ſelbſtſtändig vertreten zu laſſen, ſo daß die Subſtitution, 
welche ſelbſt im alten Bundesta e zu den ſeltenen Ausnahmen gebörte, 
in dem ſehr viel bedeutſameren Bundesrath für die Mehrzahl der Res 
Eirunden die Regel bildet. Die Frequenzliſten der Bundesraths⸗ 

itzungen weiſen nach, daß in der Negel von den 25 verbündeten 
Staaten nur 10 bis 11, in ſeltenen Fällen bis zu 14 die Sitzungen 

| — eigene Bevollmächtigte beſchickt haben. In den 29 Sitzungen 
der laufenden Seſſion find Lippe, Reuß jüngere Linie, Reuß ältere 
Linie, Anhalt, Sachſen⸗Koburg⸗Gotha überhaupt miemals, Schaumburg⸗ 
Lippe 1 Mal, Schwarsburg⸗Sondershauſen 6 Mal, Schwarzburg⸗ 
Rudolſtadt 4 Mal, Sagchſen⸗Altenburg 1 Mal bei der Eröffnung, 
Sachſen⸗Meiningen 6 Mal, Oldenburg 10 Mal, Sachſen⸗Weimar 10 
Mal durch eigene Bevollmächtigte vertreten geweſen, alſo ent⸗ 
weder in allen Sitzungen oder doch in der großen Mehrzahl 
derſelben nur im Wege der Subſtitution. Das von der Verfaſſung 
geſuchte Gleichgewicht im Stimmenverhäitniß wird durch dieſe Ges 
wohnheit einigermaßen alterirt. Wenn auch nicht zu erwarten iſt, 
daß die leitenden Miniſter für die ganze Dauer der Seſſionen 
von ihrer Feuer abweſend ſein können, ſo ſollte man doch 
meinen, daß die Mitwirkung im Bundesrath für jede der 


London aus dem Felde geſchlagen, ging Händel zu dem über, 

zu dem ihn das Schickſaal ein für allemal als eine Haupt⸗ 
ſtütze beſtimmt zu haben ſchien, zum Oratorium, dem er nun bis 
an fein Ende mit ſeltener Kraft und mit ſeltenem Erfolge ſeine 
ganze gewaltige ſchöpferiſche Kraft widmete. Es iſt ja bekannt, 
mit welcher Leichtigkeit und beinahe ſpontaner geiſtiger Geneigt. 
heit Händel ſeine Stoffe ergriff, um, nach kurzer Dauer von dem 
fertigen Werke ſich trennend, neuen Schöpfungen ſeiner Phantaſie 
den muſtkaliſchen Odem einzublaſen. In 24 Tagen ſchuf er 

ſeinen „Meſſias“ und nicht etwa im fliegenden Drange der 
Jugend, ſondern 1741 im 56. Lebensjahre. Kurz nach der 
Kompoſition des Oratoriums „Saul“, und zwar am 1. Oktober, 
4 Tage nach jener Vollendung, ging Händel an die Kompoſition 
unſeres Oratoriums, nach den Dichtungen der Bibel ſich zunächſt 
den textlichen Untergrund ſchaffend. Zunächſt warf er ſein Augen⸗ 
merk auf den Lobgeſang, welchen Moſes und die Kinder Iſrael 
für die Errettung aus der Macht der Egypter jenſeits des rothen 
Meeres anſtimmten. Dieſe Kompoſition war urſprünglich allein 
geplant und in der Zeit des 1. bis 11. Oktober 1838 vollendet. 
Erſt dann kam Händel weiter darauf, auch noch die große ge⸗ 
ſchichtliche Unierlage zu ſchaffen, die Knechtſchaft Iſraels in Egyp⸗ 
ten und ihre Befreiung durch Moſes. Schon am 4. Tage nach 
Beendigung des Lobgeſanges war er mit der Kompoſition dieſes 
Theiles beſchäftigt. Aber ſelbſt dann noch weiter zurückgehend 
bis auf den Tod Joſephs, entſtand auch noch als urſprünglich 
erſter Theil die „Todtenklage um Joſeph“; als Vorſpiel zur 
Eröffnung des Oratoriums wurde dann noch eine Einleitung als 
eine Art Ouverture zum genannten Werke „Iſrael in Egypten“ 
hinzugefügt 
In dieſer dreitheiligen Form wurde das Oratorium auch 
noch im Manuſkript von Händel zur Aufführung gebracht und 
zwar im Jahre 1739. Jum Drucke gelangte aber dann der 
erſte Theil, die Trauer hymne, für ſich und der urſprünglich 2. 
und g. Theil figurirten jo als erſter und zweiter Theil des Ora⸗ 
toriums, in welcher kürzeren Form ſie ſpäterhin von Händel 
ſelbſt aufgeführt wurden. Da ſich alle ſpäteren Aufführungen 
an die nur zweitheilige gedruckte Partitur anlehnten, ſo fehlt 


auch eine Ouverture als Inſtrumentaleinleitung. Bei einer ſpä⸗ 


teren Aufführung 1756, vertauſchte Händel die Todtenklage von 
Joſeph mit dem erſten Theile aus „Salomon“ und ließ dann, 
ganz wie früher, den jetzigen Beginn: „Es kam ein neuer König 
in Egypten“ folgen. Aber auch jetzt wollte ein durchgreifender 
Erfolg nicht glücken; der wurde erſt ſpäter bei der jetzt gebräuch⸗ 
lichen Form der Aufführung erzielt. 


verbündeten Regierun wichtig genug wäre, um durch irgend eine 
eigene Vertretung — an den bedeutſameren Sitzungen theil⸗ 
zunehmen. Wir glauben, daß es die Aufgabe des Präsidiums ſein 
wird, der Schädigung, welche die Entwicklung unſeres Verfaſſungs⸗ 
lebens durch Verminderung der Theilnahme an den Arbeiten des 
Bundesraths erleiden kann, durch Anträge auf eine Reform der Ge⸗ 
ſchäftsordnung entgegenzuwirken. Die Arbeiten des Bundesraths ſind 
nicht alle von gleicher Wichtigkeit und für die geringeren bedarf es 
nicht der Anweſenheit leitender Miniſter. Es dürfte deshalb angezeigt 
ſein, eine Sonderung der Arbeiten vorzunehmen, vermöge welcher die 
wichtigeren derſelben ſich auf einen Zeitabſchnitt zu konzentriren 
hätten, der ſo kurz zu bemeſſen ſein würde, daß er den leitenden Mi⸗ 
niſtern die Theilnahme ohne Schädigung ihrer verantwortlichen Ge⸗ 
ſchäfte in der engeren Sphäre geſtattete. Die Durchführung einer ſol⸗ 
chen Scheidung und ihre Anwendung namentlich auf alle legis⸗ 
lativen Maßregeln erſcheint uns nicht übermäßig ſchwierig. Nur 
ehört dazu allerdings eine gemifle Selbſtbeſchränkung in den legis⸗ 
ativen Arbeiten der einzelnen Regierungen, jo daß Anträge auf neue 
Geſetze oder wichtigere allgemeine Verordnungen nur in einem gewiſſen 
Zeitraume zuläſſig wären und diejenigen, welche bis zum bſchluß 
deſſelben nicht eingeliefert werden können, ausnahmslos auf das nächſte 
Jahr zu verweiſen 19 5 würden. Wir glauben nicht, daß unſere Geſetz⸗ 
gebung durch eine Minderung der Haſt, mit welcher ſie nicht ſelten be⸗ 
trieben worden iſt, weſentlich verlieren würde.“ 
Die „N. Preußiſche Ztg.“ bemerkt zu dem Vor⸗ 
fall im Bundesrathe: 5 5 N 

„Der Vertreter der Poſtverwaltung, welcher in entſchiedener Weiſe 
gegen den Antrag Preußens in der Bundesrathsſitzung geſprochen bat, 
oll der erſt kürzlich zum Direktor im Reichspoſtamt ernannte Geh. 
Ober⸗Poſtrath Dr. Fiſcher ſein. Ueberraſchend iſt es aller⸗ 
dings, daß ein preußiſcher Bundsraths⸗Bevollmächtigter eine dem Vo⸗ 
tum Preußens entgegengeſetzte Anſicht vertheidigt. Wir hören mit 
Beſtimmtheit verſichern, daß den Reichskanzler, welcher übrigens jetzt 
wieder leidender ſein ſoll, nur jene Vorgänge in der Bundesraths⸗ 
ſitzung zur Einreichung ſeines Entlaſſungsgeſuches beſtimmt haben und 
daß andere Fragen der äußeren oder inneren Politik hierbei ganz außer 
Spiel ſind. Es iſt anzunehmen, daß die Sache ausgeglichen werden 
und daß der Reichskanzler dem Reichs⸗ und Staatsdienſte erhalten 
bleiben wird.“ 0 : 8 

— Die „N. A. Z.“ enthält, wie bereits telegraphiſch mit⸗ 
getheilt, einen längeren gegen die „Germania“ und deren 
Haltung zu dem päpſtlichen Schreiben an Melchers, ſowie ihre 
Anmuthungen an die preußiſche Regierung gerichteten Artikel, 
den ſie folgendermaßen ſchließt: 

„Angeſichts der Haltung der „Germania“ möchte man der 
uns zugegangenen Nachricht glauben, daß Generale — wir bitten 
unſere 7 i Kollegin um Entſchuldigung, daß wir dieſen Ausdruck, 
der fie Jo unangenehm berührt hat, noch einmal gebrauchen müſſen — 
daß Generale, welche ſich bei dem Kampfe beſſer 
ſtehen als im Frieden, deu Verſuch gemacht hätten, 
die Kurie dahin zu beſtimmen, daß ſie die Verwirk⸗ 
lichung der e des Breve an unmögliche 
Modalitäten und Bedingungen knüpfe. Sollte die 
Nachricht ſich beſtätigen, ſo ſind wir doch nicht geneigt zu glauben, daß 
dieſe Verſuche bei Leo XIII. Erfolg haben werden.“ 

— Die Motive zu der in unſerem geſtrigen Morgenblatte mit⸗ 
getheilten Vorlage, betreffend die Unterſtützung der deutſchen 
Seeha ndelsgeſellſchaft, ſtellen zuvörderſt hiſtoriſch die bekann⸗ 
ten Vorgänge auf den Samoginſeln dar und kommen dann zum Fal⸗ 
liſſement des Hauſes J. C. Goddeffroy u. Sohn. Alle ſeit der Nach⸗ 
richt über die Kriſis dieſes Hauſes hier eingegangenen amtlichen Be⸗ 
richte und anderen Kundgebungen hätten dafür Zeugniß angeleat daß 
der Verzicht auf die Erhaltung der Ländereien auf den Samoainſeln 
in deutſchen Händen eine ſchwer zu verwindende Schädigung Deutſch⸗ 
lands, ſeines Anſehens und ſeiner kommerziellen Stellung in der gan⸗ 
zen Südſee zur Folge haben würde. Die Reichsverwaltung, welche von 
dieſer nationalen Bedeutung der Frage überzeugt war, habe ſich der 
Erwägung nicht entziehen dürfen, ob und inwieweit die nationalen In⸗ 
tereſſen egen die Folgen der Kriſis des einzelnen Hauſes zu bewahren 
ſeien. ſcheinbar am kürzeſten zum Ziele führende Weg — Unter⸗ 
ſtützung der nothleidenden Firma aus öffentlichen Mitteln — habe 


Das jetzige übliche Werk beſteht aus zwei Theilen: A. Aus⸗ 
zug aus Egypten. B. Moſes' Danklied. Die Worte ſind der 
Bibel entlehnt und zwar verſchiedenen Kapiteln des 2. Buch 
Moſes, theils der zweiten Hälfte des 105. Pſalms. Der zweite 
Theil des Oratoriums fußt einzig und allein auf den Worten 
der Schrift II. Buch Moſes 15, 1—21. Es möge kurz eine 
Inhaltsüberſicht des Oratoriums folgen: 

Tenor: und Alt-Rezitative ſchildern beginnend die Bedrückung 
der Iſraeliten, welche Schilderung dann ein gewaltiger auf 
3 Motiven auferbauter Doppelchor übernimmt und weiterfoͤrdert 
„und die Kinder Iſraels ſchrieen in ihrer harten Knechtſchaft“. 
Ein Recitativ ſpricht von der Sendung Moſes und Arons und 
es beginnen die Plagen. Nachdem der Strom in Blut ver⸗ 
wandelt, intonirt ein vierſtimmiger Chor im Rahmen einer Fuge: 
„Mit Ekel erfüllt der Trank nun“. Die zweite, 5. und 6. 
Plage, Fröſche, Viehpeſt und Blattern faßt eine Altarie zu⸗ 
ſammen. Unterſtützt durch die recitativiſche Fortſpinnung der 
bibliſchen Erzählung folgen die Doppelchöre „von der Plage der 
ſtechenden Fliegen und Mücken“ und „dem dunklen Schwarm 
verzehrender Heuſchrecken“, folgt der berühmte, wuchtige Hagel⸗ 
chor: „Hagel ſtatt Regen fiel herab“. Und als Pharao, wie 
das Recitativ erläutert, verſtockten Herzens bleibt, läßt Jehovah 
auf's Neue ſein Strafgericht ergehen: „er ſandte dicke Finſterniß 
über all' das Land, daß Niemand ſah“, ein düſterſchleichendes 
Aſtimmiges Chorrecitativ, welches plötzlich und jäh dem vollen 
Jammer und der Verzweiflung Platz macht, denn es folgt der 
letzte und härteſte Schlag für das Land: „er ſchlug alle Erſt⸗ 
geburt Egyptens, den Kern der ganzen Macht.“ Dieſer letzten 
ſchrecklichen Plage, die über die Peiniger Iſraels hereinbricht, 
folgt als Gegenſatz der düſtern Scene der heitere, frohgemuthe 
Chorſatz: „Aber mit ſeinem Volke zog er dahin, gleich wie ein 
Hirt“, mit vollendeter Kraft den allmälig anſchwellenden Zug der 
Wanderer ausmalend. Da weichen auf einen majeſtätiſchen 
Wink Gottes die Fluthen des Meeres zurück; kurze charakteriſtiſche 
Akkorde malen dies aus: „er gebot der Meerfluth und ſie 
trocknete aus“, ſo ertönt ein Doppelchor und durch dies acht⸗ 
ſtimmige Portal erfolgt der Durchgang der Iſraeliten und dann 
der ſie verfolgenden Egypter, ſpäter, bei den Worten: „doch die 
Feinde überſtrömte die Waſſerfluth“, verengt ſich der Chor zu 
einem einfacheren vierſtimmigen mit dem peſanten wuchtigen 
Schluſſe: „Daß auch nicht Einer entkam“. Furcht und Zittern 
drängt jeden Laut der Freude zurück und ernſt⸗feierlich, Larghetto 
ſchließt der erſte Theil mit den Worten: „Und (Iſrael) erkannte 
den Herrn und ſeinen Diener Moſes“. Der zweite Theil „Das 


Freitag, 9. April wei in 
nicht in Frage kommen, ebenſowenig auch daran 
dacht werden können, das Unternehmen untelbar für das Reich zu er 
werben und für Rechnung des Letzteren fortzubetreiben; dagegen ſtaͤnden 
gleiche Bedenken der Unterſtützung einer behufs Fortführun 
deffroy' ſchen Süpfee-Beichäfte neu zu errichtenden deutſchen 
durch Uebernahme einer 
en nicht im Wege. Das 

as Verhältniß des Reichs zur 
eſtimmungen regeln. 


ſelbſtverſtändli 


ausſetzun 
bekannt. 
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ich dem Unternehmen ährliche \ 

14 pet des Grundkapitals in der Art, daß der reichsſeitig zu leiſtende 
Zuschuß weder 3 pCt. der auf das Grundkapital eleiſteten Einzahlun⸗ 
gen, noch 300,000 M. jährlich überſchreiten dürfe. Der etwaige Juſchuß 
werde nicht A fonds perdu gegeben, ſondern zurückgewährt, ſobald wie die 
Dividende über eine mäßige Verzinſung des Grundkapitals hinausgeht. 
Eine ſolche Unterſtützug ſtehe kaum auf einer anderen Linie, als die 
Aufwendungen, welche Deutſchland ſchon ſeit einer Reihe von Jahren 
durch Entſendung und Stationirung von Kriegsſchiffen zu Gunſten ſei⸗ 
e BR a de Cie 
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tung der in den Jahren 1877, uch anf 2000590 M. ober jährlich 
chiſſe ſtets noch beſondere Zwecke 

zu erfüllen gehabt, die mit der Stationtrung in der Südſee nicht im 
Zusammenhange ſtehen, fo daß die eben bezifferten Koſten ſich, ſoweit 
es ſich um die letztgedachte Aufgabe handelt, entſprechend vermindern. 
Angeſichts dieſer dauernden Aufwendungen für den Schutz der deutſchen 
Intereſſen in der Südſee glaubte die Reichsverwaltung die ausdrücklich 
an die reichsgeſetzliche Genehmigung geknüpfte Zuſage einer nur vor⸗ 
übergehenden Unterſtützung ertheilen zu können. Der hierfür e 
Modus einer Dividendengarantie rechtfertige ſich auch deshalb, weil er 
geeignet ſei, zu erheblichen Schwankungen in dem Kursſtande der Aktien 
entgegenzuwirken und die letzteren in demſelben Maße dadurch dem Bör⸗ 
fenſpiel au entziehen. Wenn die deutſche Seehandels⸗Geſellſchaft diejeni⸗ 
gen nationalen Kräfte, welche ſich jest ſchon bereit erklären, ſich in 
ihren Dienſt zu stellen, in richtiger Weiſe verwendet, fo ſei in der That 
nicht abzuſehen, warum das Unternehmen nicht nur den Aktienbeſttzern. 
ſondern ſich einer auch jährlich vermehrenden 1 von deutſchen An⸗ 
gehörigen der verſchiedenſten Gewerbe lohnende Beſchäftigun gewähre 
und wenigſtens in beſcheidenen Grenzen für Deutſchland ein 7 ittel zur 
1 des Nationalreichthums werden ſollte, wie es die engliſchen und 


eſellſchaft ſolle ſich na 


entſendet geweſenen Schiffe belaufen 
669,860 M. Allerdings haben die 


ändiſ mpagnien, namentlich auch die Nederland'ſche 
nat dare für dhe Nationen bee Der nationale 
harakter der Geſellſchaft bürge dafür daß ieſelben für den Abſatz auf den 
Südſeeinſeln vorzugsweiſe deutſche Manufakturen in den Verkehr brin⸗ 
en werde; der ſich für die deutſche Segelſchifffahrt ergebende Nutzen 
pringe in die Augen. Die dem Reichskanzler in dem Statuten⸗Nach⸗ 
trag eingeräumten ſehr weit gehenden Aufſichtsrechte würden dazu bei⸗ 
tragen, daß die Geſellſchaft ſtets ihre nationale Aufgabe im Auge be⸗ 
halte. Schließlich werde die Einſtellung des etwa in dem einen oder 
anderen Jahre von der Reichsverwaltung zu leiſtenden Zuſchuſſes in 
dem Jahresetat auch der Volksvertretung die Möglichkeit gewähren. 
darüber zu wachen, daß das nationale “ tereſſe überall das maßge⸗ 
bende bleibe. i . 
— Auf dem Umwege über Peſt erfährt die „Neue Freie 
Preſſe“, daß vor einigen Tagen vom Berliner Aus⸗ 
wärtigen Amte in Wien eine in vertragsfreundlichem 
Sinne gehaltene Note eingetroffen ſei, worin in aller 
Form der Antrag geſtellt wird, den provi ſoriſchen 
Handels⸗Vertrag mit Deutſchland, welcher am 
1. Juli abläuft, neuerdings zu verlängern. Die 
Note motivirt den Antrag zunächſt mit dem Wunſche der deut⸗ 
ſchen Reichsregierung, ein freundſchaftliches Vertragsverhältniß 
mit Oeſterreich⸗Ungarn aufrecht zu erhalten, 
Kürze der Seſſion des deutſchen Reichstages, ) 
Zeitraumes das Zuſtandekommen des definitiven Vertrages nicht 
mehr möglich ſei. Vor einigen Tagen gelangte die Note nach Peſt, 
und ſofort beſchäftigte ſich der ungariſche Miniſterrath mit derſelben, 
indem er beſchloß, die Note in zuſtimmendem Sinne beantworten 
u laſſen. Zur Stunde dürfte, ſchreibt die „N. 


Danklied Moſes“ beginnt und endet mit demſelben Doppelchor: 
„Das Roß und den Reiter hat er geſtürzt in das Meer“, ſo 

auch äußerlich den ganzen zweiten Theil als ein abgeſchloſſenes 

Ganzes dokumentirend. Das beginnende Preislied iſt gleich dem 

erſten Chor des erſten Theiles auf drei Grundmotiven auferbaut. 

Dem Duett zweier Soprane: „Der Herr iſt mein Heil“ folgt 
der Doppelchor: „Er iſt mein Gott“; auf das heldenhafte Duett 

zweier Bäſſe: „Der Herr iſt der ſtarke Held“ der ernſte betrach⸗ 

tende Doppelchor: „Die Tiefe deckte fie”, Largo , dann 

ſpäter etwas lebendiger in die Worte ausbrechend: „O Herr, 

deine Hand thut Wunder, große Wunder!“ Auf zwei Arien 

für Tenor und Sopran folgt der Doppelchor: „Wer vergleicht 

ſich 15 8 Herr, du ſtreckteſt die Hand aus, da verſchlang ſie 

das Grab.“ 

„Das hören die Völker und ſind erſtaunt, Schrecken ergreift 
fie”; fo malt ein folgender Doppelchor die Schredgeftalt des 
Gerüchtes, das dem die Länder durchziehenden Volke Gottes voran⸗ 
geht. 
riums. „Bringe fie hinein (die Iſraeliten) und pflanze fie auf 
den Bergen in dein Erbtheil“ ſingt mit gedämpfter frommer 
Freudigkeit eine Altſtimme. „Der Herr regiert auf immer“ er⸗ 
tönt gemeſſenen Tones, unisono der doppelte Chor und wieder⸗ 
holt auch noch im eingeflochtenen Rezitativ feine feierliche Weiſe. 
Nun regt auch noch Mirjam, die Prophetin, zu einem Hymnus 


an und das Werk ſchließt unter beginnender Stimmführung des 


Soprans: „Singet unſerem Herrn, denn er hat geholfen wunder⸗ 
bar“ mit vollem Chor, der in Mirjam's Töne unmittelbar ein⸗ 
fällt und durch ihre Worte begeiſtert, den Schlußgeſang austönt, 
wie ſchon erwähnt eine genaue Wiederholung des dieſen 
eröffnenden Hymnus. 

Soviel in gedrängter Kürze, nach der ausführlicheren Analy 
Chryſander's, des Biographen Händel's über ein Werk, w 
nächſten Montag durch den Hennig' ſchen Geſang⸗ 
verein zur Aufführung gelangen wird, 
andauernd dem Einſtudiren deſſelben gewidmet worden find. 

Der Hauptreiz dieſes Oratoriums liegt in der Wucht und 
dem Schwunge ſeiner Chöre, bietet ſomit für Chorleiſtungen 
18 3 Boden. Unter bier gute von Chören befinden 
ich allein 11 Doppelchöre. Räumli 3 bedag 
ſind die Einzelgeſänge, doch wird auch durch dieſe den Chören in 
genügender Weiſe Ruhe und Sammlung ermöglicht. 


Der Aufführung am Montage wird die Partitur zu Grunde 
liegen, welche ſich im Beſitze des Stern'ſchen Geſangvereins Zu 
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öſterreichiſche Minifterium des Aeußern bereits eine Note in 
dieſem Sinne nach Berlin gerichtet haben, da auch das öſter⸗ 


Deutſchlands hinſichtlich der Dauer nichts enthielt und blos die 
prinzipielle Zuſtimmung verlangte. Von unterrichteter Seite ver⸗ 
lautet, nach dem oben genannten Blatte, daß man einer blos 

halbjährigen Verlängerung des proviſoriſchen Vertrages diesmal 
nicht ausweichen werde, da der deutſche Reichstag in der Regel 

ererſt im Februar oder März zuſammentritt und man allerſeits 
eine dritte proviſoriſche Verlängerung vermeiden will. Weiteres 
glaubt man, daß ſchon in den nächſten Tagen ſeitens Deutſch⸗ 
llands auch hinſichtlich der Zeitdauer ein beſtimmter Antrag ein⸗ 
lllaufen werde, da die Reichsregierung diesmal auch die proviſo⸗ 
kriſche Verlängerung dem Reichstage vorlegen werde. Auch die 
beiderſeitigen Regierungen werden, ſobald die Dauer der Ver⸗ 
längerung feſtgeſtellt ſein wird, die betreffenden Vorlagen bei 
den Vertretungskörpern einbringen. Parallel mit den Verhand⸗ 
lungen über das Proviſorium laufen jene über den definitiven 

Vertrag, ohne daß dieſelben vorwärts kämen. Die früher be⸗ 
ſtandenen Gegenſätze beſtehen ungeändert fort. 

* — In Folge der wieder zunehmenden Auswanderung 
mittelloſer Perſonen iſt jetzt höheren Orts beſtimmt 
worden, daß Anträge auf Ertheilung von Päſſen zur Reiſe nach 
Amerika nur dann Berückſichtigung finden ſollen, wenn der Paß⸗ 
Nachſuchende die erforderlichen Reiſemittel nachzuweiſen im Stande 
itt. Dieſelben betragen nach einer Mittheilung des Zentralver⸗ 

eeins für deutſche Auswanderungs⸗ und Koloniſations⸗Angelegen⸗ 
heiten für erwachſene Perſonen 240 Mk., für Kinder von noch 
nicht zwölf Jahren 180 bis 210 Mk. 

. — Der „Köln. Ztg.“ ſchreibt man: Ein gewiſſes Aufſehen 

erregt es, daß die Provinzialſteuerdirektoren 

Krieger in Stettin und Schomer in Altona 

ihre Stellen ausgetauſcht haben. Man glaubt den 

Grund dieſer Verſetzung errathen zu können. Seit der Einfüh⸗ 

rung unſeres neuen Schutzzollſyſtems hat die Anſchlußpartei in 

Hamburg allen Boden verloren. Die Kaufmannſchaft und die 

Rhederei von Hamburg iſt ſehr verſtimmt über die Schädigung 

ihrer Intereſſen und in der Bürgerſchaft iſt man mehr als je 

entſchloſſen, Hamburgs Freihafenſtellung nicht ſobald aufzugeben. 

Durch die Verquickung Altonas mit Hamburg iſt aber der Re⸗ 
ierung, wenn ſie will, eine Handhabe gegeben, um den Ham⸗ 


Be rgern die Vortheile des Anſchluſſes an den Zollverein deutlich 


und empfindlich zu machen. Der Provinzialſteuer⸗Direktor Scho⸗ 
mer hat gute Fühlung mit den Hamburgern und ſchien wenig 
Luſt zu haben, ihnen den Daumen aufs Auge zu ſetzen, und ſo 
beſorgt man in Hamburg, daß Herr Krieger auserſehen ſei, ein 
neues Verfahren einzuleiten. 1 
— Die Petitionskommiſſion des Reichstags hatte 
heute über Petitionen wegen einer wirkſameren Abwehr der Reblaus 
zu berathen. Die Wünſche der Petenten gehen dahin, einmal, den 
internen Verſandt von Reben aus einem Bezirk in den andern ganz 
u verbieten, ſodann, das dem Auslande gegenüber in Bezug auf Reben 
ereits beſtehende Einfuhrverbot auf alle bewurzelten Pflanzen auszu⸗ 
en. In der Kommiſſion wurde nicht allein die ganz außerordent⸗ 
e Gefahr, welche die Reblauskrankheit für die Exiſtenz des deutſchen 
einbaues enthält, in vollem Maße anerkannt, ſondern auch mae ein 
daß die bereits durch die Geſetzgebung geſchaffenen Maßregeln für eine 
wirklich erfolgreiche Bekämpfung nicht ausreichen. Ein Einfuhrverbot 
für alle bewurzelten Pflanzen konnte indeß ſchon deshalb nicht als an⸗ 
ezeigt betrachtet werden, weil kein einziger Fall des Vorkommens der 


reichiſche Kabinet der Verlängerung zuſtimmte. Die Dauer der 
Verlängerung wird erſt ſpäter feſtgeſtellt werden, da der Antrag 


u 


Phylloxera auf anderen Gewächſen als der Rebwurzel nachgewieſen ift. 
Außerdem würde es der internationalen Reblauskonvention wider⸗ 
rechen, ſo daß das deutſche Reich eine ſolche Maßregel nur unter der 
edingung des Rücktritts von dieſer Konvention, d. h. unter Auf⸗ 
gebung der aus derſolben für uns entſpringenden augenfälligen Vor⸗ 
theile, würde ergreifen können. Dagegen wurde die Nothwendigkeit 
einer energiſcheren internen Bekämpfung der Reblaus allgemein zuge⸗ 
eben. Von dem anweſenden Vertreter der Reichsregierung wurde ein 
eſetzentwurf über die Beſchränkung des inländiſchen Rebenverkehrs in 
Ausſicht geſtellt. Freilich betonte der Kommiſſar die außerordentlichen 
Schwierigkeiten, welche einem ſolchen Geſetze im Wege ſtänden, bezeich⸗ 
nete es indeß als nicht unmöglich, daß die Vorlage noch in der gegen⸗ 
wärtigen Seſſion dem Reichstage gemacht werden könnte. Die Debatte 
mußte wegen Beginns der Plenarſitzung vertagt werden. 


— Profeſſor Reuleaur, der Reichskommiſſar für 
die auſtraliſchen Weltausſtellungen, iſt, von Sydney zurückkehrend, 
am Dienſtag in Berlin eingetroffen. ö 


Konitz, 7. April. Zu dem bereits mitgetheilten Be- 
gräbniß eines hieſigen altkatholiſchen Bürgers 
auf dem hieſigen 5 Kirchhofe liefert die „Kon. Ztg.“ 
heute folgende recht bezeichnende Nachträge: In den Oſterfeier⸗ 
tagen hat Herr Dekan Behrendt vom Altare aus in einer 
Anſprache an die Gemeinde jenes Begräbniß für eine Ent⸗ 
weihung des Kirchhofes erklärt, die Altkatholiken Heiden 
und Muſelmännern gleichgeſtellt, den neukatholiſchen Kirchenvor⸗ 
ſtand unberechtigter Eingriffe in feine, des Pfarrers, Befugniſſe 
beſchuldigt, den Todtengräber, welcher auf Anordnung deſſelben 
Kirchenvorſtandes das Grab gegraben hatte, für abgeſetzt erklärt 
und zu Meldungen für dieſes Amt aufgefordert, auch die Noth⸗ 
wendigkeit, den Beerdigten wieder auszugraben 
und an die ungeweihte Stelle zu bringen, ausgeſprochen und 
angekündigt, daß der Kirchhof nicht wieder benutzt werden würde, 
bevor er neu eingeweiht wäre. Aehnliche Erklärungen hat Herr 
B. durch den Vikar Odrowski im Hauptgottesdienſte von der Kanzel 
verleſen laſſen. Am Montage, den 5. April, Morgens 8 Uhr, hat 
der Dekan Behrendt denn auch wirklich jene Neueinweihung des 
Kirchhofes vorgenommen. Die dabei gegenwärtige Menge Volks 
beweiſt, daß dieſe Szene angekündigt geweſen iſt, weil es ſich 
um einen Eclat handelte. Bei dieſer Handlung ſind, wie wir 
von Ohrenzeugen hören, ebenfalls ähnliche aufreizende Worte 
geſprochen worden wie in jenen Anſprachen. Nach derſelben 
fand das Begräbniß einer jungen Frau ſtatt in der Nähe des 
Kochs'ſchen Grabes. Was dabei vorgefallen iſt, wird durch Zeu⸗ 
genausſagen feſtgeſtellt werden, da, wie die „Kon. Z.“ hört, ſo⸗ 
wohl von dem Vorſtande der altkatholiſchen Gemeinde auf Grund 
des § 166 des Strafgeſetzbuches, als auch von dem neukatho⸗ 
liſchen Kirchenvorſtande aus nahe liegenden Gründen gegen den 
Herrn Dekan Behrendt Klage erhoben werden wird. 


Schweiz. 


Gutem Vernehmen nach wird der Gotthardtunnel 
noch vor Vollendung der Zufahrtslinien dem Betrieb übergeben 
werden können; muthmaßlich ſchon zu Anfang Oktober d. J. 
Nachdem dieſe Frage bereits im Dezember v. J. von dem Bun⸗ 
desrath einer- und der Gotthard = Tunnel = Unternehmung Favre 
und der Gotthardbahn⸗Direktion andererſeits einläßlich beſprochen 
worden iſt, unterliegt dieſelbe gegenwärtig einer fachmänniſchen 
Prüfung, welche Anlaß zu der oben ausgeſprochenen Muth⸗ 
maßung gab. 


Rußland und Polen. 

© Petersburg, 4. April. [Freiheit für die ruſ⸗ 
ſiſche Preſſel Ungewöhnliche Erſcheinungen. 
Ein unerhörter Mord.] Der „Präſident der Oberſten⸗ 
Kommiſſion“, wie der Diktator Loris⸗Melikow titulirt wird, hat 
vor einigen Tagen den Adelsmarſchall des Gouvernements Twer, 
Fürſten Meſchtſcherski, und die Kreismarſchälle empfangen und 
ſich lange mit ihnen unterhalten. Er ſagte ihnen unter Anderem 
auch, daß er feſt entſchloſſen ſei, das von ihnen aufgeſtellte Pro⸗ 
gramm im Vereine mit der Geſellſchaft durchzuführen. Das 
Merkwürdige und Unerhörte an der ganzen Sache iſt, daß die 
Herren aus eigener Initiative vor dem Grafen Loris⸗ 
Melikow erſchienen ſind, um mit ihm über die Bedürfniſſe des 
Landes Rückſprache zu nehmen. Früher hätten ſie dies nicht 
wagen dürfen, ohne daran zu denken, daß auch über Twer ein 
Weg nach Sibirien geht. Ebenſo unerhört iſt es, daß man es 
wagt, von der Nothwendigkeit einer, wenn auch nur beſchränkten 
Preßfreiheit und einer von Rußland bezahlten ausländiſchen 
Preſſe zu ſprechen, wie dies die „Sowremjennye Iſwjeſtya“ (Zeit- 
genöſſiſche Nachrichten) thun. Dieſes Blatt kommt nämlich auf die 
Abneigung des Auslandes gegen Rußland zu ſprechen, es ſei 
dies die gerechte Strafe für die Beſchränkung der ausländiſchen 
Preſſe, welche, nachdem ihr nur ein wenig Freiheit gegönnt 
wurde, der Regierung bereits große Dienſte geleiſtet hat. Europa 
hat ſchon begonnen, mit der öffentlichen Meinung in Rußland 
und mit dem ruſſiſchen Volke zu rechnen, deſſen Exiſtenz es bis⸗ 
85 ignonirt hat. Noch größern Nutzen würde eine vollkommen 
eie Preſſe bringen, denn weder mit Hilfe der käuflichen Preſſe 
im Auslande, noch auch mit Hilfe offiziöſer Blättchen in frem⸗ 
den Sprachen, durchaus aber nicht durch Käuflichkeit, ſondern 
lediglich durch die Freiheit der unabhängigen Preſſe, die inneren 
wie die äußeren Angelegenheiten offen zu beſprechen, könne das 
in Europa gegenüber dem ruſſiſchen Volke und der ruſſiſchen Re⸗ 
gierung herrſchende Vorurtheil beſiegt werden. Ich möchte bei 
dieſer Gelegenheit noch auf eine unerhörte Erſcheinung in unſe⸗ 
rem öffentlichen Leben hinweiſen; es iſt dies die, ſeitens der 
„Rußkije Wjedomoſti“ geſtellte Forderung, daß der Einfluß der 
Gouverneure auf die Gerichte, auf die Wahl der Geſchwornen 
und die ſtädiſche wie ländliche Gemeindeverwaltung endlich beſei⸗ 
tigt werde, da dieſer Einfluß den Strebern und Karrieremachern 
es ermöglicht, mit leichter Mühe wichtige Poſten zu erjagen und 
— fi) zu bereichern. — In Putiwle, Kursker Gouvernements, 
ereignete ſich dieſer Tage ein ſchauerliches Verbrechen. Es hielt 
ſich dort in ſeiner Familie ein junger Mann, der Staaskapitän 
Anton Stachowski, auf. Während der Nacht hörten die 
Nachbarn plötzlich Schreien und Lärmen in der Woh⸗ 
nung und bald darauf mehrere Schüſſe. Sie eilten herbei und 
waren Zeugen eines fürchterlichen Drama's, — der junge Mann 
lag blutend am Boden, wähend der Vater noch einige Schüffe 
auf ihn abfeuerte. Eine Kugel war in die Lunge gedrungen 
und hatte dem Leben des jungen Mannes, der ſich in ſeinem Re⸗ 
gimeute des beſten Rufes erfreute, ein Ende gemacht. Die Ur⸗ 


ſachen dieſes Verbrechens ſind noch in dichtes Dunkel ul., 
Telegraphiſche Nachrichten. 


Petersburg, 8. April. Der „Herold“ meldet aus an⸗ 
geblich ſicherer Duelle, Rußland beabſichtige in kürzeſter Zeit fünf 


die Bezeichnungen welche der Aufführung unter Mendelsſohn in 
der Paulinerkirche zu Leipzig am 7. November 1836 zu Grunde 
lagen. Die Rezitative find aus der Partitur abgeſchrieben, die 
ſich in London befindet. Eigentliche Aufbeſſerungen oder Neuerungen 
hat Mendelsſohn nur ſehr mäßig angeſtrebt. Zur Arie „Hoff⸗ 
nung“ hatte Mendelsſohn ſchon bei der Düſſeldorfer Aufführung 
1833 Klarinetten geſetzt, ſtatt der fehlenden Orgel. Zum Chor: 
Tiefe Finſterniß“ wurden Flöte, Klarinette und Hörner in tiefer 
Lage geſetzt und ebenſo der große Eröffnungschor des zweiten 
Theiles durch Hörner und drei Poſaunen etwas gravitätiſcher und 
ekeindringlicher inſtrumentirt. a 
Hi Die Soli befinden ſich in Händen der Frau Dr. Theile 
von hier und des Frl. Tuezek und Herrn Hauptſtein aus 
Berlin. Die Altiſtin, Frl. Tuczek, iſt eine Schülerin von Max 
Bruch, der Domſänger Herr Hauptſtein ein hier ſchon von früheren 
Aufführungen (Mozart's Requiem) her bekannter Sänger. 
= So dürfte denn wieder einmal Alles dazu angethan fein, 
unſerem Publikum einen erhöhten echten Kunſtgenuß zu verſchaffen, 
. das iſt man ja von einem Hennig'ſchen Konzerte nun ſchon ſeit 
Jahren gewohnt und ein gefüllter Saal wird dieſen feſten 
Glauben auf's Neue beſtätigen. th. 
. „Fran Baronin von Wallhofen anweſend ). .. Ein 
uniformirter Jüngling führt den Beſucher in das zweite Stockwerk des 
Hotel de Rome, der Meldung folgt unmittelbar die Bitte einzutreten 
und nach wenigen Minuten ſchon ſahen wir in freundlichem Geplauder 
im Eckſalon, deſſen Fenſter hinausſchauen auf die Straße Unter den 
Linden und den Blick das Palais ſtreifen laſſen, von dem aus der 
Befehl ergangen, dem Berlin das intereſſante Gaſtſpiel der Lucca zu 
verdanken hat. Ich hatte die Sängerin ſeit ſieben Jahren nicht ge⸗ 
ſehen und fuhr erſtaunt zurück. Denn aus der Frau mit den ſchon 
etwas rundlichen Formen hat ſich in rückläufiger Entwickelung wieder 
Leine mädchenhafte Erſcheinung entpuppt. Das iſt wieder die ſchlanke 
Pauline Lucca, wie ſie den Berlinern von ihrem erſten Auftreten 
in der Erinnerung iſt, mit demſelben Kindergeſicht, auf das auch der 
alte Frohſinn und der alte Humor ihre unverkennbaren Anzeichen 
geſchrieben haben. Von den alten Zeiten mag fie nichts mehr hören, 
r vergeſſen — obgleich man es ihr ſchwer genug ge⸗ 
macht hat. ; l . 
„Denken Sie ſich“, klagte fie, „i hab' wohl ein halbes Dutzend 
Schmähbriefe nach Wien bekommen, in denen man mich beſchimpft 
und mir droht, für den Fall, daß ich nach Berlin kommen würde. 
Aber i hab' halt nix drum geben. J mach' nit Alle verantwortlich 
für die Lumperei von a Paar — und da bin i gekommen. Und 
A Bier ki ich kann jetzt gar kein ſolch' Brief mehr bekommen, denn 
der Chef 5 
* Doch da war er ſchon ſelbſt. Exzellenz v. Hülſen ſtattete ſeiner 
Primadonna einen Beſuch ab und ſchleppte einen ganzen Berg von 
Briefen mit ſich, an deren Oeffnung er ſelbſt ſchritt. Keine Zeile er⸗ 
* } 
. b 


* 
. 


reichte die „gnädige Frau“, bis ſein Auge prüfend über den Inhalt 
gepflogen. Zuerſt erfolgte die Sortirung nach ihrer äußeren Erſchei⸗ 
nung. Zwei wurden als verdächtig bis quiet ausgeſchieden. Die 
andern wiederholten in allen möglichen Variationen und unter Be⸗ 
ziehung auf die unglaublichſten zufälligen Begegnungen dieſelbe Bitte: 
die Bitte um Vermittelung zu einer ee d bei den Meldungen 
zur Oper. Nur Einer bat um ein Freibillet. Aber er hatte auch einen 
Jo ſtichhaltigen Grund. „Ich habe heute früh den Blumenkorb von der 
Fehler Fräulein H. im Hotel abgegeben und bitte deshalb um ein 
Freibillet. .. 

„Wann's Einer verdient“, meinte die Lucca, „dann iſt's der.“ 

Und dann zögernd zu den beiden verhängnißvollen Couverten. Der 
erſte Brief war eine in Puttkamerſcher Orthographie abgefaßte Bettelei 
um ein Darlehen von 500 Mark, der andere enthielt glücklicherweiſe 
anonyme Verſe eines glühenden Verehrers. : 

Die Unterhaltung wendete ſich naturgemäß dem Mittwoch Abend zu. 

„Ja“, antwortete ſie auf eine Faden „ich glaub' eben, daß Carmen 
meine beſte Rolle iſt, wenigſtens haben die Wiener das behauptet.“ 
Und dann fing ſie an, in gemüthlichſtem Plaudertone und mit ſtellen⸗ 
weiſe markirten Geſangsilluſtrationen ihre Auffaſſung von der Partie 
W Immer eiTenger redete ſie ſich hinein, zuletzt wurde es ein 
leiner intereſſanter Vortrag. „Sehen Sie“, erläuterte ſie, „die 
Carmen wird, wenn man nicht die Scheidegrenze genau innezuhalten 
weiß, entweder ee gemein. Ich halte ſie zwar für ein von 
Sinnlichkeit beherrſchtes Weib, dem aber ein braver Charakterzug nicht 
abzuſprechen iſt: fie iſt ehrlich und ein Feind der Heuchelei. Hier 
785 auch eingeſetzt werden, um ihr die Sympathie des Publikums zu 
ichen f 

Doch ſie wird das ja am Mittwoch Abend auf der Stätte ihrer 
früheren Triumphe des Weiteren ſelbſt darſtellend ausführen. Mit 
raſchem Sprunge ſtanden wir wieder bei einem anderen Thema. 

„Was machen die Milchkühe?“ 

„Ah“, erwiderte fie, „eben jetzt verkauft und ſehr gut verkauft. 
Goldenberg hat einen andern Bester bekommen, und ich bin froh, 
daß ich's los bin. Denn es war doch zu viel die lange Reiſe nach der 
Schweiz, um nach dem Rechten zu ſehen. Aber glauben Sie nicht, daß 
ich jemals ſelbſt die Milchwirthſchaft betrieben. Das waren Flauſen, 
über die wir herzlich gelacht haben. — Vicegeſpanin“, rief ſie ins andere 
Zimmer, „hab i jemals Butter gemacht?“ 

„Die Angerufene, eine junge norddeutſche Dame, welche ſchon 
ſeit 6 Jahren die ſtete Begleiterin der Lucca und die Erzieherin der 
kleinen Marie iſt, kam in den Salon. Die „Vicegeſpanin“ verdankt 
ihren Ehrentitel, bei dem ſie ſtets gerufen wird, ihrer Vorliebe für 
Ungarn, welche die gut deutſche Künſtlerin durchaus nicht theilt. Und 
nun die Erzieherin anweſend, wendete ſich die Unterhaltung dem 
Zögling derſelben zu und Frau Lucca entwickelte mit großem Ernſt 
Grundſätze und Prinzipien der Kinder⸗Erziehung und legte dabei eine 
feine Beobachtungsgabe an den Tag. 9 \ 

„Gott ſei Dank“, rief fie, „Stimme hat fie nicht eine Spur, eine 
Sängerin wird ſie nicht werden. DROHEN RT ; 

Man meldete, daß der Thee ſervirt ſei. Die Unterhaltung erlitt 
dadurch keine Unterbrechung. In liebenswürdigſter Weiſe übernahm 
ſie nun die Pflichten der Wirthin. 

„Ich habe Appetit, denn ich bin heute ſchon tüchtig ausgeweſen.“ 


„ 
“ 


Und fie erzählte, daß fie ſeit Karlsbad, das eine überaus ünſtige 
Wirkung auf ſie ausgeübt, ihre Lebensweiſe gänzlich verändert babe, 

‚sch trinke keinen Tropfen Bier mehr“, erzählte ſie, „aber ich habe 
das Rennſieber. Heute Nachmittag bin ich ſchon zwei Stunden umher⸗ 
gelaufen, ich bin ſchon in der Hollmannſtraße geweſen, und weit unten 
in der Friedrichſtraße. — Ob man mich en erkannt hat? Offen 
geſtanden, ja. Ich mußt’ ſogar einem Herrn, der mich unaufhörlich 
umwanderte und dem es ſchier das Herz abzudrücken ſchien, ſagen: „Ja, 
ich bin's, bringen Sie Ihren Gruß nur an!“. . „Wenns Wetter 
nur gut wird”, plauderte ſie weiter, „daß ich nicht einen vertrackten 
Schnupfen bekomm! 5 

Für die regulären Beſucher der Oper wird es intereſſant ſein, zu 
erfahren, daß ſie auf den Genuß, die Künſtlerin als Zerline, eu 
oder im „ſchwarzen Domino“ zu hören, auf immer werden verzichten 
müſſen. „Mein Mann will nicht erlauben, daß ich in den Rollen noch 
auftrete, er will's partout nicht und da muß ich fie halt vom Repertoir 
abſetzen.“ Denn die kleine energiſche Künſtlerin hat ſich in ihrem 
Hauſe voll und ganz unter die freiwillig gewählte Aegide ihres Gatten 
geſtellt, mit dem ſie in den Sommermonaten in Baden bei Wien ein 
reizendes idylliſches Leben führt. Sie hat es „Gott ſei Dank nicht 
nöthig“, zu viel zu ſingen. „Deshalb habe ich auch“, erzählte ſie, „als 
des Kaiſers Wunſch mir mitgetheilt wurde, in Berlin zu fingen, mich 
erboten, ganz ohne Entſchädigung, nur gegen Erſtattung der Reiſe⸗ 
und Hotelkoſten darauf einzugehen. Aber der Chef hat davon nichts 
wiſſen wollen. Eine königliche Oper könne ſich nichts ſchenken laſſen. 
Na, ich bekomme nun daſſelbe, was ich vor Jahren an Spielhonorar 
erhielt, wenn ich während eines Urlaubs in Berlin blieb und ſang: 
700 Thaler pro Abend — ich hab’ ſogar noch 100 Mark abgelaſſen, 
denn ich bekomme nur 2000 Mark.“ 

„Und nach welchen Prinzipien werden denn die Meldungen zur 
Oper berückſichtigt“? fragte ich. 

„Der Chef“ — Herr von Hülſen. hatte ſich längſt wieder entfernt — 
erläuterte die Künſtlerin — „nimmt nicht einmal von mir Empfeh⸗ 
lungen an. Er ſagt, es gehe durchaus nicht. Junächſt werden alle 
Fremden zurückgewieſen. Er ſagt, dies Gaſtſpiel ſei für die Berliner 
und nicht für Auswärtige. Und unter den hieſigen Meldungen werden 
in erſter Reihe diejenigen berückſichtigt, welche zu den 1 5 und 
regelmäßigen Beſuchern der Oper gehören. Na, an ſechs, Abenden 
können ja eine große Zahl von Perſonen in die Oper gehen. 

92 werden es unter Umſtänden nicht mehr als ſechs Abende 
werden? 

„Das iſt ganz unmöglich. Ich hab' am 21. April beſtimmt, in 
Wien zu ſein, wo die Fürſtin Metternich, die Wolter und ich in einer 
Wohlthätigkeitsvorſtellung zuſammenwirken.“ 

Im Uebrigen wird die Lucca wieder von überſeeiſchen Anerbie⸗ 
tungen verfolgt. Sie zeigte mir ſehr ſchmeichelhafte und pekuniär ſun⸗ 
glaublich hohe Offerten von Newyork und Melbourne. Aber ſie hat 
mit ſolchen überſeeiſchen Tournses abgeſchloſſen und wird den Kontinent 
nicht verlaſſen. Denn ſo gern ſie ſich auch der begeiſterten Aufnahme 
in Amerika erinnert, meint ſie — „ja, wenn nur das Waſſer nit wär“ 
und bei dem Gedanken an die Seereiſe ſchüttelte ſie ſich. Es war in⸗ 
zwiſchen ſpät geworden und nach der ermüdenden Eiſenbahnfahrt be⸗ 
durfte die Künſtlerin der Ruhe um ſo mehr, als ihrer heute Vormitta 
um 113 Uhr bereits die erſtie Probe im Oper nhauſe harrte. (B. Tabl 
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größere Kriegsſchiffe in die chineſiſchen Gewäſſer zu entſenden 
behufs Schutzes der ruſſiſchen Intereſſen. (Wiederholt. ) 
. p ã y ⁰ R ³˙·¹ LEE ESG ARRZHLZCCHR 


Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 8. April, Abends 7 Uhr. 


Der Kaiſer beantwortete das Entlaſſungs⸗ 
geſuch des Reichskanzlers mit folgender Ka- 
binetsordre: „Auf Ihr Geſuch vom 6. erwidere Ich 
Ihnen, daß Ich die Schwierigkeiten zwar nicht verkenne, 
in welche ein Konflikt der Pflichten, welche Ihnen die 
Reichsverfaſſung auferlegt, Sie mit der Ihnen oblie⸗ 
genden Verantwortlichkeit bringen kann, daß Ich Mich 
aber dadurch nicht bewogen finde, Sie Ihres Amtes 
zu entheben, weil Sie glauben, der Ihnen durch Artikel 
16 und 17 der Reichsverfaſſung zugewieſenen Aufgabe 
in einem beſtimmten Falle nicht entſprechen zu können. 
Ich muß Ihnen vielmehr überlaſſen, bei Mir und dem⸗ 
nächſt beim Bundesrath diejenigen Anträge zu ſtellen, 
welche eine verfaſſungsmäßige Löſung eines derartigen 
Konfliktes der Pflichten herbeizuführen geeignet ſind. 

Wilhelm. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


zu der 
chuldner 


* ge: Einlegung der Repiſion beginnt, nach 


Staatsanwalt legte deshalb die Reviſion ein, und das Reichsgericht 
hob das vorinſtanzliche Urtheil auf, unter Zurückverweiſung der Sache 
in die erſte Inſtanz. 
* Nach S 216 der Strafprozeßordnung muß zwiſchen der Zu⸗ 
fiellung der Ladung und dem Tage der Hauptverband: 
ung eine Frift von mindeſtens einer Woche liegen. Iſt dieſe 
Friſt nicht eingehalten, jo kann der Angeklagte die Aus ſetzung 
der Verhandlung verlangen, ſo lange mit der Verleſung des 
Beſchluſſes über die Eröffnung des Hauptverfahrens nicht begonnen iſt. 
Ferner ſoll nach 8 227 der Sir.⸗Pr.⸗Ordn. der Vorſitzende den 
ngeklagten mit der Befugniß, lan der Verhandlung zu ver⸗ 
langen, bekannt machen. In Bezug auf dieſe Beſtimmungen 
hat das Reichsgericht, II. Strafſenat, durch Erkenntniß vom 
30. Januar 1880 ausgeſprochen, daß die Nichteinhaltung der Friſt 
zwiſchen Ladung und Hauptverhandlung und die unterbliebene Beleh⸗ 
rung des Vorſitzenden, deshalb eine Vertagung der Verhandlung ver⸗ 
langen zu können, nicht zu einer e des ſodann durch die Ne⸗ 
viſion vom Angeklagten angefochtenen Erkenntniſſes führen. „Der 
227, der Str.⸗Pr.⸗Ordn., nach welchem der Vorſitzende den Ange⸗ 
lagten mit der Befugniß, Ausſetzung der Verhandlung zu verlangen, 
bekannt machen „ſoll“, iſt nur eine Dienſtvorſchrift für den Vorſitzen⸗ 
n, deren Außerachtlaſſung zwar als prozeſſualiſcher Verſtoß anzuſehen 
ſein würde, eine Nichtigkeit des Verfahrens indeß nicht begründet. 
Dies ergiebt ſich aus dem Worte „ſoll“ und aus der Entſtehungs⸗ 
geſchichte jener Beſtimmung.“ 5 
Veröffentlichung der Gerichts - Verhandlungen durch die Preſſe 
Nachſtehendes für die Preſſe wichtige Verditt iſt kürzlich vom deutſchen 
eichs gericht in Leipzig gefällt worden, in dem 1 155 ausge⸗ 
ſprochen hat, daß Preßberichteüber Gerichtsverhandlun⸗ 
gen der ſtrafrechtlichen Beurtheilung unterliegen, wie ſonſtige Veröf⸗ 
entlichungen durch die Preſſe. — Aus der Oeffentlichkeit folder Ver⸗ 
handlungen dürfe nicht gefolgert werden, daß die Veröffentlichung derſelben 
unter allen Umſtänden ſtraffrei ſei. Der Thatbeſtand war folgender: 
Der Redakteur S. wurde wegen Beleidigung beſtraft und veröffent⸗ 
lichte in der von ihm herausgegebenen Zeitung die betreffenden Gerichts⸗ 
Verhandlungen mit den An⸗ und Vorträgen des Staatsanwals des 
Angeklagten und des Vertheidigers, worin die inkriminirten Be⸗ 
leidigungen des öfteren wiederholt und debattirt wurden. Der 
Einwand des Angeklagten, daß er — vom Mangel des Dolus 
Gir abgeſehen — zur Publikation auf Grund der 88 233 und 234 der 
trafprozeß⸗Ordnung, welche die Oeffentlichkeit der Gerichtsverhandlun⸗ 
gen vorſchreiben — berechtigt geroejeh, wurde in den Vorinſtanzen zu⸗ 
dag göwwieſen, wogegen derſelbe die Nichtigkeitsbeſchwerde einlegte, welche 
as Reichsgericht zurückwies. Aus der Begründung iſt Nachftehendes 
nnsuführen, Ein Rechtsgrundſatz, wie ihn der Angeklagte S. als ver: 
et erachtet, daß Berichte über öffentliche Gerichtsverhandlungen ſtraffrei 
ſeien, beſteht nicht; dieſe Berichte unterliegen keiner andern Beurtheilung als 
onſtige Veröffentlichungen durch die Preſſe, und aus der regelmäßigen. 
für die Hauptverhandlung in Strafſachen vorgeſchriebenen Deifentlich- 
feit könne nicht abgeleitet werden, daß damit die möglichſt weite Ver⸗ 
treitung, wie ſie durch die Pre ſſe gewährt wird, gewollt, und im In⸗ 
kereſſe ſolcher jede andere Nückſicht zurückgeſtellt ſei. Zugegeben wird 
bin den Gründen, daß das Prinzip der Oeffentlichkeit im Strafverfahren 
nicht lebiglic) im Intereſſe des Angeklagten und zum Schutze jener 
Rechte zur Anerkennung geko mmen ſei, ſondern daß damit auch dem 
Bedürfniß Genüge geleiſtet werde, welches die Geſammtheit der Staats⸗ 
angehörigen daran hab e, Kenntniß zu nehmen von der Ausübung des 
Skrafrechtspflege und der richtigen Handhabung der zum Schutze der Ge⸗ 
meinweſens ſowohl als der einzelnen gegebenen Geſetze. Dieſe Rückſich⸗ 
ten ſeien aber nicht die allein maßgebenden und die Oeffentlichkeit nur 
innerhalb gewiſſer Grenzen gewährleiſtet. Dieſe Oeffentlichkeit ſei nicht 
ahin zu verſtehen, daß damit die möglichſt weite Verbreitung in der 
geſammten Bevölkerung gemeint ſei. 
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Totales und Provinzielles. 
Poſen, 8. April. 


x [Zur bevorſtehenden Reichstagswahl 
im Frauſtädter Kreiſe.] Im Kreiſe Frauſtadt wohnt 
bekanntlich eine ziemlich bedeutende Anzahl von katholiſchen Deut⸗ 
ſchen, deren Stimmen die Polen bei allen politiſchen Wahlen 
für ſich zu gewinnen ſuchen. Obgleich nun die Mehrzahl der 
dortigen katholiſchen Deutſchen von echt patriotiſchem Eifer beſeelt 
iſt und alle Wohlgeſinnten trotz der Verlockungen der polniſchen 
Szlachta ſtets mit den deutſchen Landsleuten ſtimmen, fehlt 
es doch andererſeits nicht an vaterlandsloſen Hetzern, 
welche jedesmal im Gefolge der Polen zu finden ſind und 
an dieſelben die Stimmen der übrigen deutſch⸗katholiſchen Wähler 
unter allerhand Kompromiſſen zu verſchachern ſuchen. Dieſe 
Koterie hat auch diesmal wieder mit ſtaunenswerther Keckheit ihr 
Haupt erhoben, und mit dem polniſchen Kreis⸗Wahlkomite ein 
Kompromiß in der Weiſe abgeſchloſſen, daß bei der diesmaligen 
Wahl ein deutſcher Zentrumsmann, — als Kandidat wird ein 
Redakteur der „Germania“ genannt — dagegen in der nächſten 
Wahlperiode ein polniſcher szlacheie gewählt werden ſoll. Diejer 
nette Plan, dem wohl ein gewiſſer ehrgeiziger Mühlenbeſitzer nicht 
fern ſtehen wird, findet jedoch in den hieſigen polniſchen Tagesblättern 
eine energiſche Abfertigung. Der „Dziennik Poznanski“, und ähnlich 
auch der „Goniec“, beſtreitet dem polniſchen Kreiswahlkomite das 
Recht, ein ſolches Kompromiß abzuſchließen, und zwar in einer 
für die deutſchen Apoſtaten von Frauſtadt ſehr wenig ſchmeichel⸗ 
haften Weiſe. Er meint, daß man mit den deutſchen Gegnern, 
auch wenn ſie katholiſch ſeien, nur dann ein Kompromiß ab⸗ 
ſchließen dürfe, wenn eine Gegenleiſtung, ein Aequivalent vor⸗ 
handen ſei, alſo wenn z. B. in einem Landtagswahlkreiſe zwei 
Abgeordnete gewählt werden ſollten, wobei man den „deutſchen“ 
Bundesgenoſſen einen Abgeordnetenſitz kondeziren könne. Wenn 
aber überhaupt nur ein Abgeordneter in einem Kreiſe gewählt 
werden ſollte, wie in Frauſtadt, ſo wäre eine ſolche Konzeſſion 
an die „deutſchen“ Katholiken, wie fie dort erfolgt ſei, ganz zweck⸗ 
los, zumal die Polen ohnedies in jenem Kreiſe bei der Wahl 
die beſten Ausſichten hätten. Der „Dziennik“ macht hierbei in 
Betreff der letzten Landtags⸗Wahl in der Stadt 
Poſen ein bemerkenswerthes Geſtändniß. Er erzählt 
nämlich, daß ſich in Poſen die deutſchen Konſervativen, 
nachdem Herr Hänel die Wahl abgelehnt hatte, an das 
poſener polniſche Wahlkomite gewandt und an daſſelbe das Er⸗ 
ſuchen gerichtet hätten, für den Kaufmann Herrn Anderſch 
gegenüber Herrn 3 elle zu ſtimmen, da ja doch die Polen 
keine Ausſicht hätten, ihren eigenen Kandidaten durchzubringen. 
Damals hätten jedoch die Polen dieſen Vorſchlag abgelehnt und 
nur für ihren eigenen Kandidaten, Herrn v. Niegolewski, geſtimmt. 
Aehnlich, ſo meint der „Dziennik“, dürften auch heut die Polen 
im Kreiſe Frauſtadt nur für Herrn v. Chlapowski ſtimmen. — 
Die Siegeszuverſicht der Polen iſt übrigens diesmal eine ſo große, 
daß es alles Eifers und der vollſtändigſten Einigkeit ſeitens der 
Deutſchen im Kreiſe Frauſtadt bedürfen wird, um dieſen Sitz 
zu bewahren. 

r. [Der kommandirende General des V. Ar⸗ 
meekorps v. Pape] wird am 17. d. M. ſein 50 jähriges 
Dienſtjubiläum feiern. 

r. [Der neue General⸗Superintendent der 
Provinz Poſen!], Profeſſor Dr. Geß aus Breslau, iſt 
geſtern Nachmittag hier eingetroffen. 

r. [Die Mitglieder des Provinzial⸗Land⸗ 
tages! waren heute Vormittags mit der Poſen⸗Kreuzburger 
Bahn nach Koſchmin zur Beſichtigung der dortigen Provinzial⸗ 
Gärtner⸗Lehranſtalt gereiſt und kehrten Abends von dort hierher 
zurück. — Nachdem die Ausſchüſſe ſeit Dienſtag die verſchiedenen 
Vorlagen vorberathen haben, wird die nächſte Plenarſitzung voraus⸗ 
ſichtlich Sonnabend, den 10. d. M. ſtattfinden. 

+ [Rinderpeſt in Warſchau.] Nach einer uns 
heute zugegangenen Mittheilung aus Warſchau iſt die Rinderpeſt 
außer auf der Niecakaſtraße — wie wir bereits in Nr. 229 mit⸗ 
theilten — jetzt wieder auf der Leſchnoerſtraße ausgebrochen, 
woſelbſt auch 4 Stück Rindvieh getödtet worden ſind. 

W. Die Uebernahme der ſtädtiſchen Realſchule für den 
Staat ſteht ſeit Jahren auf der Tagesordnung unſerer ſtädtiſchen 
Körperſchaften und wird gerade gegenwärtig in gewiſſen Kreiſen wieder 
ſehr lebhaft ventilirt, wobei die Kommune jetzt inſofern in einer günſti⸗ 
geren SE als früher ift, da diesmal der Staat die Initiative ergreift 
und der Stadt ſeme Angebote macht. Der Plan, welchen die Ver⸗ 
treter des Staates bei dieſer beabfichtigten Ueberleitung verfolgen, 
kann in Kürze dahin bezeichnet werden: Der Staat wandelt die Real⸗ 
ſchule in ein Gymnafium um und eröffnet daſſelbe in der Oberſtadt. 
Zu dieſem Zwecke übergiebt die Kommune demſelben das jetzige Grund⸗ 
ſtück der ſtädtiſchen Mittelſchule an der Kl. Ritterſtraße und das Ge⸗ 
meindeſchulhaus daſelbſt und leiſtet einen jährlichen, möglichſt großen 
Kämmerei⸗Zuſchuß zu den Unterhaltungskoſten des dritten königlichen 
Gymnaſiums. Die ſtädtiſche Mittelſchule nimmt alsdann das Gebäude 
der Realſchule in der Schützenſtraße ein. 

Es ſei hier ausdrücklich bemerkt, daß ſich dieſe Angebote und For 
derungen noch völlig im Stadium der Pourparlers befinden; nichts 
deſtoweniger werden dieſelben von denjenigen Mitgliedern der ſtädti⸗ 
ſchen Körperſchaften, welche nun einmal die Kommune von dem In⸗ 
ſtitut der Realſchule befreien wollen, mit voller Zuſtimmung begrüßt. 
Die Gegner der Realſchule erreichen hierbei zweierlei: ſie werden eine 
höhere Schule los, in deren Interna ſie nichts zu ſagen haben, und 
die Stadt erlangt das längſt gewünſchte dritte Gymnaſium. Dem 
wird nun von den Freunden der N Folgendes entgegengehalten. 
Wenn die Kommune ihre Realſchule abgiebt und der Staat dieſelbe in 
ein Gymnaſium umwandelt, jo wird der nächſte Schritt der fein, daß 
der Mittelſchule, die das Gebäude der jetzigen Realſchule in der 
Schützenſtraße beziehen ſoll, die Entlaſſungs⸗Berechtigung für den ein⸗ 
jährig⸗freiwüligen Militärdienſt verſchafft wird. Eine ſolche Berechti⸗ 
gung aber ertheilt der Miniſter nach den Erfahrungen in Breslau und 
anderen Städten nur, wenn an der Schule mindeſtens die 4 erſten 
Lehrerſtellen durch akademiſch gebildete Lehrer beſetzt ſind und eine Um⸗ 

„wandelung der „Mittelſchule“ in eine „Höhere Bürgerſchule“, d. h. in 
eine Realſchule II. N erfogt. Das ſehr naturgemäße Beſtreben 
würde dann ferner dahin gehen, die Realſchule II. Ordn. zu einer ſolchen 
I. O. zu entwickeln, und der Kreislauf wäre vollendet: die Kommune 
müßte wieder genau in die Lage kommen, in der ſie heute zu ihrer 
Realſchule ſteht, doch würde fie alsdann noch die großen Opfer für ein 
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urückzuweiſen und gehört gegenwärtig wieder zu den blül 
| | Eine ſolche Anitalt pflegen Kommunen 
Hier aber würde eine Uebergabe an 
* in ein Gymnaſium geradezu 
Bevölkerungskreiſes bedeuten, der 
at, ſeinen Söhnen die Bildung der Realſchule ehe 
die humaniſtiſch gymnaſiale Bildung nicht für 
Endlich ſollte doch nicht ver 
nftalt gegründet und jo vortrefflich fundirt wor 


chulanſtalten in Poſen. 
geben. 


eſſen werden, 
en iſt, damit 


e Toleranz ein Zufluchtsort ſein könne. 
1. Der katholiſche Geiſtliche 1 aus Sosnica wurde vor 
chöffengericht in 


usübung kirchlicher Ambehanblungen zu 30 M. Ge event. 


afe 
einer Leiche thätig geweſen war. Auf 
Strafe vom Sandgercht in Oſtrowo am 
M. event. 1 Zap Gefängniß ermäßigt. 

e 


Di Ini Theat 
b. woch bg Werbe dee 1 donats hier und ſiedelt alsdann nach 


ſie während des Sommers Vorſtellungen 


Ein iſraelitiſcher Bürger einer 
demjenigen Amtsgericht, zu 
uli d. J. eine Vorladung als 


Warſchau über, 
geben wird. : 
r. Zur Frage der Sabbathfeier. 
kleinen Stadt unſerer Provinz hatte von 
deſſen Bezirk dieſe Stadt gehört, zum 3. . 
Zeuge in einer Strafſache erhalten. Der Vorgeladene richtete nun mit 
Stüdficht darauf, daß der 3. Juli d. J. auf einen Sonnabend falle, 
und er demnach als Iſraelit bereits am Freitag nach der Amtsgerichts⸗ 
Stadt reifen müſſe, und ebenſo erſt am Sonntag von dort abreiſen 
könne, ſo daß er durch den Termin 3 Tage verſäume, das Geſuch an 
das Amtsgericht, den Termin zu verlegen. Auf dieſes Geſuch hat er 
folgenden abſchläglichen Beſcheid erhalten: „In der Strafſache wider . 
wird Ihnen eröffnet, daß Ihrem 1 um Terminsverlegung ſtatt⸗ 
gegeben wird, wenn Sie eine vom Rab 
daß den Juden nach den Satzun 


wo 


en der jüdiſchen 
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Stellt ſich der wirklich 


12 


B der. ih 


SER 


freiheitlichem Sinne ke - 


min wegen geſetzwidrigen 
oſch 9 wir | 


er in einer fremden verwaiſten 


t. 
Üſchaft des Hern Poroſzyn ski 1 
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BE 


iner ausgeſtellte Bejcheinigung, 


Religion das Fahren am Sonnabend verboten ſei, 


einreichen.“ zig“ 

r. Ein Sohn Poſens als Mitglied der 
Wiſſenſchaften. Der außerordentliche Profeſſor Dr. Munk, mel 
an der berliner Umiverjität Phyſiologie dozirt, ift zum ordentlichen 
Mitgliede der Akademie der Wiſſenſchaften in Berlin gewählt und dieſe 
Wahl vom Könige beſtätigt worden. Profeſſor Dr. Munk iſt der Soh 
des hieſigen Kaufmanns Tob. Munk, und nächſt dem Phyſtker Reis 
und dem Botaniker Pringsheim der dritte Iſraelit, welchem die Aus⸗ 
eichnung zu Theil geworden iſt, zum Mitgliede der Akademie der 
Kiffen! aften zu Berlin gewählt, und als ſolches vom Könige be⸗ 
ſtätigt zu werden. 5 

— Der polniſche Bauernſtand und die Regelun ö 
lichen Erbrechts. Seitdem vom Abg. v. Schorlemer⸗Alſt die Frage 
der ee . . im Abgeordnetenhauſe an⸗ 
eregt worden iſt, hat dieſe Frage die pe \ 
Defchäftigt. Der polnische Bauernſtand iſt durch die ſchlechten Ernten 


königl. Akademie der 


der letzten Jahre, durch die bei ihm zunehmen! n | 
wachſende Mißverhältniß zwiſchen feinen Kreditanſprüchen und ſeiner 
Kreditwürdigkeit materiell und moraliſch jo ſehr heruntergekommen, 
daß die Erpropriation immer größere Lücken in ſeine Reihen reißt. 


Dieſe Wahrnehmung iſt um {fo niederſchlagender für den polniſchen 
Adel, als dieſer den Bauernſtand, den er ſeinen jüngeren Bruder nennt, 


als die Hauptſtütze der polniſchen Unabhängigkeits⸗Beſtrebungen be⸗ 
trachtet. Der polniſche Adel wünſcht daher nichts ſehnlicher, 


welcher 


des bäuer⸗ 


polniſche Preſſe aufs lebhafteſte 
hmende Trunkſucht und das 


als die 


moraliſche und materielle Kräftigung des Bauernſtandes, und ſeine 


Preßorgane glauben dieſelbe am leichteſten und ſich . 
tung bäuerlicher Majorate zu erreichen. Von Seiten der Wü 
Bauern hat ſich bis jetzt nur eine vereinzelte Stimme öffentlich über 
dieſe Angelegenheit geäußert und dieſe Stimme erklärt ſich entschieden 
egen die Errichtung bäuerlicher Majorate und will das unbeſchränkte 
Verfügungsrecht ü { 0 
dingt gewahrt wiſſen. Die bäuerlichen Beſitzer ſollen über dieſe Ange⸗ 
2 weiter gehört werden und zunächſt ſind die in der Provinz 
eſtehenden 


Zentralverein veranlaßt worden, ihr Gutachten darüber abzugeben. 


nl durch Errich⸗ 


er den bäuerlichen Grundbeſitz den Beſitzern unbe⸗ 


128 Bauernvereine vom polniſchen landwirthſchaftlichen 


— Das neue polniſche Wochenblatt, der I chen welcher 


r erſchienen. Sein 


weder klerikal noch liberal ſein will, iſt nunme . 
erſcheinenden 


Programm iſt eine oratio pro domo und er wirft den hier 
elf polniſchen Zeitſchriften vor, daß fie einſeitig find, ja t [ 
Koterie⸗Ziele verfolgen, hauptſächlich aber, daß ſie nicht die öffentliche 
Meinung zum Ausdrucke bringen, ſondern dem Publikum die Anſichten 
der Redakteure als öffentliche eng aufdrängen. Die erſte Nummer 
enthält eine Beſprechung der Sekundärbahn Liſſa⸗ Jarocin 
um deren Erbauung ſich bekanntlich die landwirthſchaftliche Bau 
Kwilecki, Potockt u. Comp. bemüht. Aus dieſem Artikel erſehen wir. 
daß die genannte Bank unterm 15. v. M. beim Miniſterium um die 
Ertheilung der Konzeſſton und um eine Subvention à fonds perdu 
von 300,000 Mark aus Staatsmitteln eingekommen iſt. In den Mo⸗ 
tiven iſt auf die Nützlichkeit des Unternehmens, das 40 Quadratmeilen 
in das Bereich einer größeren Bewegung hineinziehen foll, 
Nothwendigkeit der Subvention, ohne welche die Bahn nicht erbaut 
werden kann, da ſich kein Unternehmer finden würde, der ſein eigenes 
Kapital zu riskiren bereit wäre, und auf die Billigkeit der Gewährung 
einer ſolchen Subvention für unſere bisher ſeitens der Regierung ver 
nachläſſigte Provinz hingewieſen. Die belgiſchen Unternehmer fordern 
eine Subvention à fonds perdu von 600, Mark, von welcher 
Summe die 55 ee Kreiſe die Hälfte hergeben wollen. Die hier 
in Rede ſtehende Ba 5 

Schwellen und Schienen werden unmittelbar auf den Fahrkörper der 
Chauſſee gelegt. Die Schnelligkeit wird auf ihr 15—20 Kilom. pro 
Stunde betragen. 

a. An die ſtädtiſchen Kommunen der Provinz 
torium des germaniſchen National = Muſeums das Erſuchen geſtellt 
worden, die Beſtrebungen dieſes Muſeums in Nürnberg auch fernerhin 
durch Geldbeiträge zu ſubventioniren. Das Direktorium beabſichtigt 
einen glanzvollen Saal zu errichten und denſelben mit den Wappen 
aller der Städte zu ſchmücken zu laſſen, welche zu den 
tragen haben. Der Beitrag wird für jede Kommune auf 100 M. 
rechnet und kann auf einmal oder in Raten gezahlt werden. 

% Im Zoologiſchen Garten erregen gegenwärtig die beiden erſt 
3 Monate alten braunen Bären, welche vor einigen 
Mutter entwöhnt worden ſind, das Intereſſe der Beſucher, 
gen Bären ſpazieren auf Verlangen der Gartenbefucher im 
umher und geberden ſich ſehr poſſirlich. Dieſer Tage it auch ein 
äußerſt zahmer virginiſcher Hirſch direkt aus Amerika hier angekommen. 

r. Der Dampfer „Breslau wird Sonntag Vormittag ſeine 
erſte diesjährige Probefahrt nach dem Eichwalde unternehmen. 

r. Auf dem Zentralbahnhofe 
vor dem einen Empfangsgebäude, auch der Plat auf 
das interimiſtiſche Empfangsgebäude ſtand, gepflaſtert. 


Die jun⸗ 


welchem früher 
Vorplatzes ſoll zu Gartenanlagen umgeſtaltet werden. Ob allerdings 
me ung S x welcher hier durch die 
wird, gedeihen werden, 

Platz für den Verkehr 


Bäume und Sträucher bei dem ſtarken Staube, 
zahlreichen Fuhrwerke andauernd aufgewirbelt 
ob es ſich nicht empfehlen werde, den ganzen 
herzugeben, erſcheint fraglich. 


Koſten Pe 


Garten frei 


wird gegenwärtig der Vorplatz 
Ein Theil des 


ja theilweiſe 


auf die 


ahn wird keinerlei Erdarbeiten bedürfen und die 


iſt vom Direk⸗ 


* 


Tagen von der 


5 


N 


wir, 


3 


ee 


? Liſſa, 5. April. [Rlaffen- und klaſſifizirte Ein⸗ 
kommen und andere Steuern. Militärkaſino. Mün⸗ 
bcener Maler.] Die Zahl der Einwohner unſerer Stadt betrug 
im Steuerſahre 1879/80 im Ganzen 11,157 Perſonen, zu Anfange des 
1 n Steuerjahrs führt die Klaſſenſteuer⸗Heberolle unſerer 
Stadt auf 10,549 8 5 welche dem Civilſtande, 961 welche dem 
Militärſtande und 43 Perſonen, welche der ſog. Dffizierbevölferung an⸗ 
gehören. Die Zahl unſerer Einwohner ift demnach auf 11,553 (beinahe 
um 400 Perſonen) geſtiegen. Von dieſer Bevölkerung ſind 1597 Per⸗ 
ſonen zur Klaſſenſteuer und 409 Perſonen zur klaſſiſtzirten Einkommen⸗ 
ſteuer 1 alle A find von der Klaſſenſteuer befreit 
und zwar 1. 4352 Perſonen (608 Perſonen mehr als im vorigen Steuer: 
jahre), weil deren Jahreseinkommen den Betrag von 420 Mark nicht 
erreicht (§ 5 lit. a des Geſetzes); 2. eine große Anzahl Perſonen, ſo⸗ 
weit ſie in der erſten Stufe ſtehen, die ihr 16. Lebensjahr noch nicht 
vollendet haben (§ 5 lit. b des Geſetzes); 3. gemäß S 5 lit. c des 
Geſetzes, Militärperſonen, Inhaber des eiſernen Kreuzes, Veteranen 
aus den Feldzügen der Freiheitskriege von 1806 bis 1815, im Ganzen 
961 Perſonen, und 4. Perſonen mit beeinträchtigter Leiſtungsfähigkeit 
5 7 des Geſetz⸗ s), ſofern ſie ein Einkommen von 420 M. bis einſchließ⸗ 
ich 660 M. genießen, 163 (gegen 424 Perſonen, alſo 261 weniger als 
im vorigen Jahre). Die zwölf Steuerklaſſen ſind der Reihe nach wie 
foigt bei der Heranziehung zur Zahlung der Klaſſenſteuer vertreten: 
1) 710, 2) 261, 3) 156, 9 99, 5) 70, 6) 63, 7) 57, 8) 39, 9) 57, 
10) 44, 11) 21 und 12) 20 Perſonen. Von dieſen 1597 Perſonen 
werden zuſammen 19,380 M. (gegen 19,059 M. — 321 M. mehr) an 
Klaſſenſteuer gezahlt. — Der Nachweis über die Steuerquoten der in 
unferer Stadt zur klaſſifizirten Einkommenſteuer herangezogenen Ein: 
wohner iſt mir nicht zugänglich, doch läßt ſich aus der Höhe der zur 
Einziehung kommenden Kommunalſteuer, welche nach der Staatsſteuer 
mit 200 Prozent berechnet, 62,306.20 M. beträgt, annehmen, daß die 
Geſammtſteuerſumme an Staatsſteuer ſich auf 31.13.10 M. beläuft, 
dies würde nach Abzug der obigen 19,380 M. immer noch faſt 11,000 
Mark ergeben. — Bei dieſer Gelegenheit ſei erwähnt, daß eine Anzahl 
Perſonen zur klaſſiftzirten Einkommenſteuer wieder neu heran⸗ 
gezogen, noch mehr aber in dieſer Steuerleiſtung bedeutend erhöht 
worden ſind. enn ſchon 1 werden muß, daß ein⸗ 
zelne Erhöhungen ſich vielleicht rechtfertigen laſſen, ſo frägt 
man ſich doch erſtaunt, woher denn die betreffende Einſchätzungs⸗ 
Kommiſſion die Anſicht gewonnen haben könnte, daß es jezt, 
wo die Geſchäftsleute allgemein über die Geſchäftsſtille klagen und an⸗ 
ſcheinend auch allen Grund haben, mit dem allgemeinen Stande der 
Geſchäfte unzufrieden zu ſein, an der Zeit ſei, ſo manchen Einwohner 
Liſſa's mit einer Erhöhung in der klaſſiſtzirten Einkommensteuer zu 
überraſchen. Die betreffende Kommiſſion beſteht zur größeren Hälfte 
aus Nittergutsbeſitzern. Sollte es nicht in Zukunft doch gerathen fein, 
dafür Sorge zu tragen, daß die Kreisſtände in dieſe Kommiſſion, welche 
5 ge enwärtig aus dem Landrath als Vorſitzenden, vier Ritterguts⸗ 

| eigen und je einem Einkommenſteuerpflichtigen aus den Städten 
Frauſtadt und Liſſa beſteht, da die letzteren beiden gewöhnlich Beamte 
ſind, wenigſtens noch einen oder zwei Geſchäfts⸗ und Gewerbetreibende 
zu wählen! Beim beſten Willen können Mißgriffe nicht vermieden 
werden, wenn nicht jede zur Einſchätzung kommende Berufsklaſſe we⸗ 
nigſtens einen Vertreter in der Kommiſſion hat. In Folge der 
vielfach vorgekommenen Ueberbürdungen herrſcht hier unter den Be⸗ 
troffenen viel Unzufriedenheit; denn das Mehr, welches ſie in Folge 
dieſer Einſchätzung zu zahlen haben werden, multiplizirt ſich gleich mit 
drei beziehungsweiſe fünf, da ſich hiernach bei uns zugleich der zu zah⸗ 
lende Betrag der Gemeinde⸗Kommunalſteuer und der Schuliteuer 
richtet, welche beide je 200 Prozent der Klaſſen⸗ oder klaſſiſizirten 
Einkommenſteuer betragen. — An Kommunalſteuer kommen laut aus⸗ 
gelegter Steuerrolle m dieſem Jahre 62,306.20 Mark zur Erhebung. 
Die Grund: und Gebäudeſteuer⸗Heberolle weiſt einen Steuerbetrag von 
106,040.79 Mark nach. — Für die Offiziere unſerer Garniſon find in 
dieſen Tagen die Räumlichkeiten ihres neu eingerichteten Kasinos in 
5 gi ender Weiſe ausgeſtattet worden. Den dekorativen Theil der 

usſtattung hat unſer Kaufmann 1 4 8 mit Hilfe einiger Tapezierer, 
den Theil der Ausſtattung für die Tafel an Glas-, Porzellan⸗ und 
Metallgegenſtänden hat Kaufmann Ohnſtein geliefert, und die Möbel 
find aus Breslau angeſchafft worden. Die Räume des Dffi ierkaſino 
machen durch die ſolide Eleganz ihrer Einrichtung auf den Beſchauer 
einen ſehr guten Eindruck. — Die Münchener Maler werden morgen 
und übermorgen im Kaiſerhof Vorſtellung geben. 

C Schönlanke, 5. April. [Schulweſen. Turn Verein. 
Dilketanten⸗Vorſtellung. Telegraphen⸗Verbin⸗ 
dung.] Aus der Ueberſicht vom Elemenkarſchulweſen der Stadt 
Schönlanke für das Jahr vom 1. April 1879 bis ultimo März 1880 
finden wir Folgendes zu bemerken. Es befinden fich in hieſiger Stadt 
4 öffentliche Schulen, die evangeliſche, die katholiſche, die jüdiſche und 
die höhere Knabenſchule, welche letztere Kinder ſämmtlicher Konfeſſtonen 
aufnimmt. An der evangeliſchen Elementarſchule befinden ſich 6, an 
der katholiſchen 2, an der jüdiſchen 1 und an der höheren Knabonſchule 
4 Klaſſen mit einer gleichen Zahl von Lehrern. Schulpflichtige Kinder 
haben ſich Ende März d. J hierſelbſt 707 befunden und zwar, 411 
evangeliſche, 138 katholiſche, 118 jüdiſche, wovon 372 epangeliſche. 130 
katholiſche und 93 jüdiſche, zuſammen 635 in die öffentlichen Elementar⸗ 
ſchulen aufgenommen worden find. Ende März er. befand ſich bier nur 
eine konzeſſionirte Privatſchule, welche aus 2 Klaſſen beſteht und von 
16 Schülern und 56 Schülerinnen beſucht wird. — Der _ biefige 
Turn⸗ und Fechtverein hatte am 1 Oſterfeiertage im Huebeck⸗ 
ſchen Saale eine theatraliſche Vorſtellung, wobei das Theaterſtück: 
„Die Male, oder der Budiker und fein Kind“ zur Aufführung gebracht 
wurden, veranſtaltet. Die Darſteller löſten in beſter Weiſe ihre Auf⸗ 

abe; zu beſonderem Dank haben Frl. Falk, Herr Frammersfeld, Herr 
taeglich und Herr Schäffer die Zuſchauer verpflichtet. Die Theater⸗ 
porſtellung erreichte gegen 11 Uhr ihr Ende, wonächſt ein Tanz⸗ 
kränzchen Heinen Anfang nahm, welches bis gegen 3 Uhr Morgens 
dauerte. — Gegenwärtig wird hier mit dem Bau der Telegraphenlinie 

Schönlanke⸗Behle begonnen. . 8 

f A, Schneidemühl, 4. April. [Vorſchußverein.] Heute 
fand hier die erſte Quartalsgeneralverſammlung unſeres Vorſchußver⸗ 
eins ſtatt. Der Beſuch derſelben war gering; es mochten nur c. 15 
Vereinsmitglieder anweſend ſein. Der Vorſitzende Wichert gab den 
Bericht über das erſte Quartal 1880, Während der Verein am Schluſſe 
des Jahres 1879 261 Mitglieder zählte, iſt letzt die Mitgliederzahl auf 
208 geitiegen. 5 Mitglieder erklärten ihren Austritt, 12 Mitglieder 
traten ein. Die Einnahme betrug 213,032 M., die Ausgabe 206,296 
Mark; es bleibt daher ein Beſtand von 6736 M. Außer dieſem Be⸗ 
ſtande find 9600 M. vierprozentige weſtpreußiſche Pfandbriefe bei der 
eichsbank deponirt, ſo daß bei dieſer Unterlage auch Lombarddarlehne 
aus der Reichsbank entnommen werden können. Das 0 0 
aben beträgt pro erſtes Quartal 29,964 M. Die Spareinlagen inkl. 
ins belaufen ſich auf 88,098 M. Das eigene Betriebskapital beträgt 
33,746.35 M.; das fremde Betriebskapital ſtellt ſich auf 94,598.37 M. 
Daher iſt das Geſammtbetriebskapital die Summe von 128,344.72 M. 
Von den 136 Vorſchußgeſuchen wurden 130 bewilligt, 3 wurden zurück⸗ 
gezogen. Dieſe 130 Vorſchüſſe erforderten 87,274 M. Bei einer Zus 
rückzahlung von 67,959 Mk., ſtehen noch aus 122,986 Mark. Berlufte 
kamen nicht vor; in zwei Fällen leiſteten die Bürgen Erſatz. Nach⸗ 
dem die vorjährige Rechnung von A. Brucker, Knitter und Doll ge 
prüft worden mar, wird heute Decharge ertheilt. Der Stand des 
ganzen Vereins muß als ein guter bezeichnet werden. 


Sinſonie⸗ Konzert. 

Poſen, den 8. April. 
£ Geſtern fand im Lambert'ſchen Saale das letzte der dies: 
15 Iöhrigen Rothe'ſchen Sinfonie-Konzerte ſtatt, und zwar mit einem 


— 6 — 
Programm, welches, aus lauter Novitäten beſtehend, das regſte 
Intereſſe fordern durfte und dies auch, wie der beſetzte Saal 
erwies, hinlänglich that. 

Das Konzert eröffnete mit zwei Sätzen der unvollendeten 
Sinfonie in H-moll von Schubert, eine hochwillkommene Novität 
für unſer Konzertprogramm. Dieſe Sinfonie überſchickte Schu⸗ 
bert im Jahre 1822 Herrn Anſelm Hüttenbrenner, dem Vor⸗ 
ſitzenden des gratzer Muſikvereins, zum Dank für das ihm von 
dem Vereine ausgeſtellte Diplom eines Ehrenmitgliedes. Schubert 
ſchickte das Werk in der Freude ſeines Herzens in dem Zuſtande, 
in welchem es ſich gerade befand, das heißt halbvollendet. Der 
erſte und zweite Satz war vollſtändig komponirt, das Scherzo 
war angefangen. Ein vierhändiger Klavierauszug des Werkes 
ward ſpäter auf Hüttenbrennecs Veranlaſſung beſorgt. Namentlich 
der erſte Satz athmet echten Schubert'ſchen Geiſt und ſteht 
1 1 der hohen Schönheit der C-dur-Sinfonie nicht weſentlich 
zurück. 

Schubert's Werk folgte ein Orcheſterſtück von R. Würſt 
„Ein Mährchen“, ein Tonſtück nicht beſſer und nicht ſchlimmer 
als manches andere Programmſtück, deſſen fragwürdiger Inhalt 
das Ohr zu erſchließen hat. 

Als ein Stück von feiner Konſtruktion und eleganter melodi⸗ 
ſcher Form gab ſich die „Serenade in vier Canons“ von Jadas⸗ 
ſohn, namentlich der eine derſelben, ganz im Sinne und 
Geiſte Schubert'ſcher Tanzrhythmen, ein echtes Kind ſeiner Muſe 
ragte wirkſamſt hervor. 

Mit Herrmann Götz's hinterlaſſener Sinfonie F-dur 
ſchloß das Konzert. Götz wandelt in dieſem Werke entſchieden 
moderne Bahnen. Am ausgeſprochenſten wagneriſch im erſten 
Satze, ziemlich weſenlos und gefühls-ringend im Adagio, 
intereſſant und wirkſam im zweiten Satze, einem Intermezzo, 
das gleich mit einer flotten Hornfanfare eröffnet, welche ſpäter 
von der Trompete wieder aufgenommen wird und überhaupt viel 
Friſche der Erfindung und einen kecken und dreiſten, aber glück⸗ 
lichen Geiſt athmet. 

Mit dieſem Konzerte beſchloß Herr Rothe ſeine diesjährige 
reiche und reichhaltige Wirkſamkeit. Möge das Beſtreben, dem 
Publikum ſtets Neues und Intereſſantes vorzuführen, den 
Sommer überdauern und nächſten Winter neue Blüthen 

th. 


treiben. 
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Staats: und Volks wirthſchaft. 


— Deutſche Reichsſchuld. Die Reichsſchulden⸗Kommiſſton hat 
ſoeben ihren Bericht über die Verwaltung des Schuldenweſens für das 
Stnansjche vom 1. April 1878—1879 veröffentlicht. Wir entnehmen 
dem Bericht Folgendes: Von der zum 1. Januar 1873 Geric ac 
6prozentigen Anleihe von 1870 waren nach dem vorigen jericht rück⸗ 
ſtändig 30,300 M. Davon ſind bis zum 31. März 1879 80 . in 
5850 M., ſo daß weiter rückſtändig verblieben find 28,450 M. An 
Schuldverſchreibungen der 4prozentigen Reichsanleihe vom Jahre 1877 
waren nach dem vorigen Bericht ausgefertigt 77,500,000 M. und davon 
veräußert 72,203,600 M. mit einem Netko⸗Erlös von 68,112,593 M. 
Im Rechnungsjahre 1878—79 find ſernerweit 500,000 M., zuſammen 
alſo 78,000,0% M. ausgefertigt, davon weiter veräußert 5,790,400 M. 
mit einem Netto⸗Erlös von 5,538,218 M., zuſammen 78,000,000 M. 
mit 73,650,812.15 M. Netto - Erlös. An Schuldverſchreibungen der 
e Reichsanleihe von 1878 ſind bis zum 31. März 1879 aus⸗ 

efertigt 80,000,000 M. und davon veräußert 60,860,700 M. mit einem 
Erlöſe von 77, 806,208.80. M., die übrigen 19,139,300 M. waren bei 
der Reichshauptbank noch im Beſtande. Ein der Ueberſich: beigefügter 
beſonderer Nachweis ergiebt die Berechnung des Erlöſes aus den beiden 
Anleihen auf die durch die betreffenden Geſetze bewilligten Kredite. 
An Reichsſchatzanweiſungen waren nach dem vorigen Bericht am 

März 1878 in Umlauf 95,000,000 M., bis zum 31. März 1879 
ſind nach der Ueberſicht weiter i 240,000,000 M., zuſammen 
335,000,000 M. Davon ſind nicht zur Ausgabe gelangt und an die 
Kontrole der Staatspapiere zurückgeliefert 10,000,000 M., von den 
übrigen 325,000,000 M. ſind 325,000,000 M. im Laufe des Rechnungs⸗ 
jahres wieder eingelöſt und 90,000,0% M., welche erſt ſpäter fällig 
waren, am 31. März 1879 in Umlauf geblieben. An Reichskaſſen⸗ 
ſcheinen war nach dem vorigen Bericht am 31. März 1878 bei der 
Kontrole der Stagtspapiere im Beſtande 852,395 M. Davon ſind an 
die Reichshauptkaſſe zur Gewährung von Vorſchüſſen an Bundesſtaaten 
verausgabt 38,315 M. und weiter im Beſtande geblieben 814,080 M. 
In Umlauf waren nach dem vorigen Bericht 166,718,905 M., dazu 
die vorerwähnten 38,315 M. ſind zufanmen 166,757,220 M. Davon 
iſt der der Borjhukgrfiettung ſeitens der Bundesſtaaten für das Jahr 
1878 entſprechende Betrag mit 3,659,320 M. eingezogen, und es ſind 
am 31. Mär, 1879 163,097,900 Mark Reichskaſſenſcheine in Umlauf 
geblieben. Im Ganzen find bis jest an Reichskaſſenſcheinen ausgefer⸗ 
tigt worden 216.548,00 M., wovon unter Mitwirkung der Reichs⸗ 
ſchulden⸗Kommiſſton an Scheinen, welche bei der An⸗ und Ausfertigung 
verdorben worden ſind und an nicht mehr zum Umlauf geeigneten 
Scheinen, einſchließlich der in dem Bericht vom 8. Mai v. J. beſonders 
KEG, zum Umtauſch in Appoints & 5 M. eingezogenen 
5.900.000 Mark in Fünfzig ⸗Markſcheinen vernichtet worden ſind 
41,658,060 Mark. Von der hiernach verbleibenden Summe in Reichs⸗ 
kaſſenſcheinen von 174,889,940 M. find an die einzelnen Bundesſtaaten 
99 worden 174,082,100 M., und zur Zeit mithin im Beſtande 
807,840 Mark. 

Königlich Sächſiſche Landes⸗Lotterie. 4. Klaſſe. 2. Ziehung 
vom 6. April. 

5000 Mark 90181 — 3000 Mark 55721 59927 73195 99197. 

1000 Mark 148 5279 715 8238 9023 21767 31904 47947 60007 
753 65747 935 71881 82923. 

500 Mark 6630 7034 657 725 8456 10144 13033 16989 32166 
46984 48393 55678 56589 58190 63811 65110 217 69188 310 71136 
75388 79378 80142 85649 88295 304 96285 611 99392. 

300 Mark 175 556 1351 2570 4877 951 5272 579 6451 9735 
958 10333 507 11935 12273 731 999 13880 15041 16247 18878 
19346 791 21217 716 22104 24700 25722 27833 29949 31598 33698 
37165 408 968 38033 39872 74 40593 44485 47720 48062 49730 984 
50363 53050 56166 57807 58608 59124 61145 63026 64236 67493 
69324 70789 71047 401 72428 73266 77547 78985 81521 83445 87400 
88161 89044 91190 457 93145 98979 99935 981. 


* Silbergusfuhr aus Oeſterreich. Wiener Blätter melden: 
Nach langer Zwiſchenpauſe iſt in der Vorwoche wieder einiger Begehr 
für öſterreichiſches Silber zu Tage getreten, und es iſt nach unſeren 
Informationen ein Quantum von ca. 18 Millionen Gulden theils 
ſchon zur Ausfuhr nach Indien gelangt, theils in der Verſendung be⸗ 
griffen. Von dieſem Betrage wurde eine Million der öſtexreichiſch⸗ 
ungariſchen Bank, der Reſt dem in Zirkulation befindlichen Quantum 
entnommen. Der Silberpreis in London in Verbindung mit dem 
Stande des hieſigen Wechſelkurſes auf London hätte die Silberausfuhr 
nicht als lohnend erſcheinen laſſen, da wir damals knapp an der 
Paritätsgrenze ſtanden; aber der indiſche Wechſelkours und die zu⸗ 


fällige Entblößung des londoner Silbermarktes von effektiver Waare 
geſtatteten die Durchführung dieſer Operation, wenn auch nur mit 
einer ganz minimalen Gewinnmarge. 


eſchluß 2 noch 


FR gleich 10% des Nominalbetrages der Aktien. 
ge 


Mailänder 10 Frks.⸗Looſe von 1866. Verlooſung vom 
16. März 1880. — Auszahlung vom 15. Juni 1880 ab. 

Gezogene Serien: No. 2977 3010 3608 5053 5544. 

Prämien: Ser. 3010 No. 50 à 50,000 Frks. 

Ser. 3608 No. 9 à 1000 Frks. — Ser. 5053 No. 2 à 500 Frks. 

Ser. 2977 No. 81, Ser. 3608 No. 23 36, Ser. 5053 No. 3, 
Ser. 5544 No. 22 à 100 Frks. 

Ser. 2977 No. 79, Ser. 3010 No. 35 39 59, Ser. 3608 No. 29 
68, Ser. 5053 No. 25 43 54, Ser. 5544 No. 95 & 50 Frks. 

Ser. 2977 No. 1 22 30 49 89, Ser. 3010 No. 3 16 29 87, Ser. 
3608 No. 14 74 83, Ser. 5544 No. 5 21 49 60 85 88 à 20 Frks. 

Auf alle übrigen zu den obigen Serien gehörigen und bier nicht 
810 575 aufgeführten Nummern entfällt der geringſte Betrag von 
e 10 Frks. 


»Türkiſche Anleihe von 1869. Verlooſung vom 5. März 1880. 

No. 1851 à 875 3401 à 425 5251 à 275 6201 à 225 8301 à 325 
11176 a 200 17401 a 425 20701 a 725 24076 a 100 24176 a 200 
26501 a 525 34851 a 875 38251 a 275 44226 a 250 45626 a 650 
46526 a 550 50476 a 500 51026 a 50 52301 a 325 58226 a 250 
58376 a 400 59351 a 375 59476 a 500 60301 a 325 61701 a 725 
64151 a 175 64901 a 925 65851 a 875 65951 a 975 71726 a 300 
72351 a 375 72451 a 475 826 a 850 76126 a 150 77076 a 100 82928 
a 950 88001 a 25 93201 a 225 97576 a 600 102776 a 800 104376 & 
400 105326 a 350 108151 a 175 111651 a 679 114051 a 75 116901 
a 925 125751 a 775 136926 a 950 137001 a 25 139126 a 150 
140001 a 25 141601 a 625 145201 a 225 146501 a 525 148101 a 
125 158226 a 250 159226 a 250 162901 a 925 163101 a 125 165951 
a 975 166851 a 875 170251 a 275 173976 a 174000 176201 a 225 
179301 a 325 183101 a 125 185926 a 950 186326 a 350 189801 a 
825 192151 a 175 194101 a 125 200501 a 525 201951 a 975 202101 
a 125 203551 a 575 211426 a 450 211551 a 575 213076 a 100 
214951 a 975 217026 a 50 217226 a 250 219426 a 450 - 221701 a 
725 225551 a 575 227976 a 228000 230326 a 350 244701 a 725 
245251 a 275 247001 a 25 248201 a 225 252701 a 725 252801 a 
825 253676 a 700 253951 a 975 254001 a 25 254626 a 650 256176 
a 200 258401 a 425 259276 a 300 262726 a 750 265976 a 266000 
270801 a 825 270976 a 271000 274051 a 75 280376 a 400 291926 
a 950 297276 a 300 298601 a 625 299101 a 125 304226 a 250 
305651 a 675 308301 a 325 309401 a 425 310801 a 825 314426 a 
450 321151 a 175 324726 a 750 326501 a 525 329401 a 425 333401 
a 425 334126 a 150 334226 a 250 335201 a 225 339626 a 650 
342401 a 425 343001 a 25 343851 a 875 345426 a 450 353051 a 75 
353526 a 550 776 a 800 356051 a 75 358576 a 600 359376 a 400 
364776 a 800 366176 a 200 366651 a 675 3683206 a 350 369501 a 
525 371351 a 375 373876 a 900 377926 a 950 385451 a 475 394151 
a 175 394376 a 400 398576 a 600 401476 a 500 403626 a 650 
405451 a 474 407576 a 600 409226 a 250 410776 a 800 412076 a 
100 413076 a 100 420101 a 125 423751 a 775 428951 a 975 429376 
a 400 429676 a 700 439076 a 100 443001 a 25 443351 a 375 
444551 a 575 446451 a 475 447576 a 600 448651 a 675 452301 4 
325 453876 a 900 455426 a 450 455826 a 850 457451 a 475 462376 
a 400 469051 a 75 475726 a 750 476976 a 477000 480176 a 200 
480851 a 875 487701 a 725 499926 a 950 503301 a 325 505151 4 
175 505501 a 525 626 a 650 506401 a 425 506676 a 700 508551 a 
575 512226 a 250 512426 a 450 515251 a 275 515726 a 750 516526 
a 550 517001 a 25 517701 a 725 525301 a 325 531026 a 50 532376 
a 400 536576 a 600 536826 a 850 537451 a 475 544551 a 575 
544651 a 675 546626 a 650 549601 a 625 549676 a 700 550776 800 
553251 a 275 553426 a 450 555276 a 300 557251 a 275 561126 4 
150 676 a 700 801 a 825 563601 a 625 565801 a 825 571401 a 425 
574526 a 550 576501 a 525 580001 a 25 580326 a 350 582601 a 
625 587451 a 475 588301 a 325 589326 a 350 591851 a 875 592576 
600 595526 a 550 598376 a 400 598726 a 750 600401 à 425 612976 
a 613000 613251 a 275 616351 a 375 625901 a 925 631026 a 50 
632226 a 250 632476 a 500 726 a 750 635926 a 950 636451 a 475 
637076 a 100 641676 a 700 644701 a 725 652526 a 550 653601 a 
625 654776 a 800 655501 a 525 657076 a 100 658901 a 925 660076 
a 100 663726 a 750 667676 a 700 670876 a 900 676576 a 600 
678626 a 650 678901 a 925 684451 a 475 696176 a 200 697626 & 
650 699926 a 950 709726 & 750 709801 a 825 713176 a 200 718051 
a 75 730551 a 575 733426 a 450 734576 a 600 737826 a 850 
740801 a 825 741126 a 150 749826 a 850 750751 a 775 750976 4 
751000 751251 a 275 753251 a 275 754526 a 550 756626 a 650 
758026 a 50 768801 a 825 770001 a 25 773426 a 450 774551 a 575 
775476 a 500 780726 a 750 783901 a 925 784526 a 550 784901 a 
925 785351 a 375 786926 a 950 791001 a 25 793651 a 675 795901 
a 925 802801 a 825 804301 a 325 811451 a 475 812751 a 775 
813626 a 650 821526 a 550 822801 a 825 822976 a 823000 824426 
a 450 827026 a 50 828076 a 100 831301 a 325 831526 a 550 835876 
a 900 838851 a 875 839251 a 275 842926 a 950 843106 a 125 
846870 a 900 856551 a 575 956576 a 600 866051 a 75 868726 a 
750 876801 a 825 883926 a 950 887101 a 125 890476 a 500 891051 
a 75 892551 a 575 896751 a 775 900251 a 275 903851 a 875 
907476 a 500 908701 a 725 911076 a 100 914926 a 950 917976 a 
913000 919576 a 600 923962 a 950 924776 a 800 932726 a 750 
933801 a 825 537776 a 800 940951 a 975 942751 a 775 942926 a 
950 953276 a 300 958476 a 500 959701 a 725 960376 a 400 960901 
a 925 962676 a 700 964376 a 400 972451 a 475 973851 a 875 
984351 a 375 984501 a 525 993476 a 500 995801 a 825 1000101 a 
125 1003026 a 50 1003151 a 175 1004076 a 100 1008301 a 325 
1011851 a 875 1015201 a 225 1019901 a 925 1023726 a 750 
1025776 a 800 1026376 a 400 1033601 a 625 1034726 a 750 1037851 
a 875 1038076 a 100 1040326 a 350 1041726 a 750 1042526 a 550 
1044151 a 175 1048826 a 850 1048951 a 975 1053376 4 400 1054401 
a 425 1055901 a 925 1055951 a 975 1058601 a 625 1059451 a 475 
1060051 a 75 1060601 a 625 1064601 a 625 1065401 a 425 1066276 
a 300 1071401 a 425 1076726 a 750 1077776 a 800 1078001 a 25 
1078026 a 50 1082951 a 975 1083051 a 75 1083476 a 500 1086076 
a 100 1086676 a 700 1090251 a 257 1095176 a 200 1095301 a 325 
1097776 a 800 1099351 a 375 1099726 a 750 1101901 a 925 1109826 
a 850 1110976 a 111100, 


Bermifdtes. 


* Berlin, 7. April. Geftern Abend kurz nach 10 Uhr ſah der 
vor dem Palais des Kaiſers ſtationirte Schutzmann aus 
einem der Schornſteine des Palais einen ſtarken Funkenregen entwei⸗ 
chen und hatte derſelbe 1 7 Eiligeres zu thun als auf dem nahen 
Polizeirevier am Werderſchen Markt Feuer zu melden. Da inſtruktions⸗ 
mäßig bei Bränden in Schlöſſern ꝛc. ſtets nur Groß Feuer ſigna⸗ 
liſirt wird, ſo ſetzte fich demgemäß gleich ein anſehnlicher Löſchtrain — 
unter Anderem auch die drei Dampfſpritzen — in Bewegung. Glück⸗ 
licherweiſe erwies ſich das große Aufgebot der Löſchmannſchaften bald 
als unnöthig, da eine wirkliche Brandgefahr nicht vorhanden war ſon⸗ 
dern nur eine geringe Quantität Flugruß in einem ruſſiſchen Rohre, 
das mit dem Kamin in dem Frühſtückszimmer Ihrer Majeität der 
Kaiſerin in Verbindung ſteht, ſich entzündet hatte. Das ungewöhnliche 
Schauſpiel der ſelten zu Tage tretenden beſonderen Machtentfaltung 
der Feuerwehr, ſpeziell aber der ungewöhnliche Ort der Thätigkeit der⸗ 
ſelben hatte, was ſchließlich in dortiger Gegend nicht verwundern kann, 
ein nach Tauſenden zählendes Publikum herangezogen, welches, was 
anerkannt werden muß, trotz des argen Gedränges die muſterhafteſte 
Ordnung hielt. Se. Majeſtät der Kaiſer, welcher ſich frühzeitig ſchlafen 
Sicht hatte, wurde durch den Vorfall in keiner Weiſe tangirt, da das 
F des Kaiſers ſich bekanntlich nach dem Garten heraus 

Am 5. d. M. ſtarb in Berlin der Profeſſor der Philoſophie 
an der Univerſität und Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften, 
Dr. Friedrich Harms; er war am 24. Oktober 1819 zu Kiel ge⸗ 
boreu und gereichte durch nahezu zwanzig Jahre (1848—67) der Uni⸗ 
verfität feiner Vaterſtadt zur Sete; ſeitdem gehörte er der hieſigen 
Univerſität an. Im Jahre 1848 war Harms mit Mommſen Redak⸗ 
teur der „Schleswig⸗Holſteiniſchen Zeitung“ und als ſolcher mit Er⸗ 
folg im deutſch⸗nationalen Sinne thätig. 

* In Marburg an der Lahn verſchied vor einigen Tagen nach 
langem Leiden der Maler Franz Meyerheim, der ältere Bruder 

Paul Meyerheims. Der Verſtorbene (geb. in Berlin am 10. Okt. 1838) 
war ein Schüler ſeines Vaters Eduard Meyerheim, des berühmten 
Oenremalers, an deſſen Vorbild er ſich eng angeſchloſſen hatte. Die 
Naturauffaſſung des Vaters, feine feine Malweiſe, die ſtrenge Gewiſſen⸗ 
haftigkeit, Sorglichfeit, Zierlichkeit der ſtudirten Zeichnung und techni⸗ 
ſchen. . ſich in den Bildern des Sohnes wieder. 
In der Wahl der Gegenſtände wurde er allerdings mehr als der Vater 
durch hiſtoriſche, ja antiquariſch⸗romantiſche Liebhaberein beeinflußt, 


und gern wandte er ſich von dem Leben der Gegenwart ab und dem 
mit leidenſchaftlicher Hingebung ſtudirten Mittelalter zu. Durch an⸗ 


dauernde Krankheit gezwungen, die ſeit längerer Zeit die Form eines 
unheilbaren Trübſinnes angenommen hatte, war Franz Meyerheim 
bereits ſeit einer Reihe von Jahren ſeiner künſtleriſchen Thätigkeit 
entfremdet. Zu ſeinen liebenswürdigſten und wirkungsvollſten Arbeiten 
gehören einige im Beſiſte des bekannten Kunſtfreundes Herrn Mag⸗ 
nus Herrmann in Berlin ſich befindende Darſtellungen aus der deut⸗ 
ſchen Meiſterpoeſie. 

„Das Reiterfeſt, welches aus Anlaß der Jubiläumsfeier beim 
Brandenburgiſchen Huſaren⸗Regiment Greten' ſche Huſaren) am 
Sonnabend, den 10. d. ſtattfinden ſollte, iſt, wie wir hören, bis zum 
Mittwoch, den 14. d. M., verſchoben worden, da der Kaiſer der Feſt⸗ 
lichkeit beizuwohnen gedenkt. Der Oberſt⸗Lieutenant von Roſenberg, 
Kommandeur des Regiments, weilte am 6. d. in Berlin und wurde, 
dem ehmen nach, vom Kaiſer und auch von den königl. Prinzen 
empfangen. 


3 
Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 


„Ein ebenſo nützliches wie praktiſches Handbuch erſcheint unter 
dem Titel „Preußiſches Bürgerbuch“ von Dr. Ludwig 
Broſy im Verlage von Guſtav Hempel in Berlin, von welchem 
uns die beiden erſten Lieferungen vorliegen und welches einen praktiſchen, 
allgemein verſtändlichen Rathgeder für Perſonen aller Stände bildet, 
der die im täglichen Verkehr in bürgerlichen 5 zur An⸗ 
wendung kommenden Geſetze und Vorſchriften erläutert und unter Bei⸗ 
fügung einer großen Anzahl von Formularen zur Anwendung bringt. Nach 
dem beigefügten Proſpekt wird das Buch 540 geſetzlichen Mate⸗ 
rialien enthalten, welche das ganze zivilrechtliche Gebiet umfaſſen, von 
welchen Jeder, auch der Nichtfuriſt Kenntniß haben muß und nach 
welchem Jeder feine Geſchäfte mit völliger Sicherheit ſelbſt betreiben 
kann. Die Einleitung behandelt die Anwendung des Rechts ꝛc., im 
erſten Abſchnitt wird die Rechtsfähigkeit der einzelnen Perſon nach 
Geburt, Alter, Stand, Geſchlecht, Geſundheit 2c. ꝛc. eingehend erörtert, 
es folgt danach das Familienrecht, Eheverhältniſſe, Verhältniſſe 
zwiſchen Eltern und Kindern, Adoption, Vormundſchaft, Erbrecht. 
Teſtamente und dieſen verwandte Materien; die folgenden Abſchnitte 
werden das Eigenthumsrecht, Beſitzthum mit den verſchiedenen Be: 
ſchränkungen, das geſammte Forderungsrecht als Hypotheken, Obli⸗ 

ationen, Schuldverſchreibungen, das Handels⸗ und Wechſelrecht, 

Firmen-, Marken und Muſterſchutz, Patente, Geſinderecht. Stempel⸗ 
tarif, Gerichtskoſten und Gebühren, Jagd, Fiſcherei ꝛc., überhaupt alle 
Materien, die im Verkehr des täglichen Lebens jeden Augenblick vor 
kommen, behandeln. Da die Geſetzgebung der letzten Jahre die ſeit 
lange gewohnten in Fleiſch und Blut übergegangenen Rechtsverhältniſſe 
völlig e und an deren Stelle Neues geſetzt hat, in welchem 
nur mit Mühe zurechtzufinden, ſo wird ein ſolch zuverläſſiger Rath 
geber willkommen, ja zum Bedürfniß werden, zumal die neue Geſetz⸗ 
gebung jedem Bürger die Ordnung und Regelung vieler eigener und 
fremder Angelegenheit ſelbſtſtändig nach eigenem Ermeſſen zugewieſen 
und ihm dadurch große Verantwortlichkeit und Pflichten ar 
deren Nichtbeachtung oder Verſäumniß ſchwere Schädigung im Gefolge 
bat. Nach den vorliegenden Lieferungen zu urtheilen, hält das Buch, 
was es verſpricht, in vollkommenſter Weiſe und kann als ganz bes 
ſonders brauchbar und zuverläſſig empfohlen werden. je 

Die bei R. Herrofe Verlag in Wittenberg ſoeben erſchienene 
Schrift: Das Reichsgeſetz, betreffend die Statiftil 
des Waaxrenverkehrs des deut ſchen Zollgebiets mit 
dem Auslande, vom 20. Juli 1879, mit dem alphabetiſch geord⸗ 
neten, zugleich als Zolltarif dienenden ſtatiſtiſchen Waarenverzeichniß 
und Tafeln zur Berechnung der Nettogewichte und Zollbeträge. Ein 
Beitrag zu deſſen Verſtändniz und Ausführung von W. Herroſé, Ober 
Regicrungsrath in Stettin. (Preis 2 M.) ſtellt in jtetem Anſchluß an 
das Vereinszollgeſetz, an welches ſich das neue Reichsgeſetz anlehnt, 
nicht nur die Beſtimmungen des letzteren und der dazu ergangenen 
verſchiedenen Ausführungsvorſchriften nach einheitlichen Geſichtspunkten 

eordnet und mit den nothwendigen Erläuterungen verſehen zuſammen, 
ondern giebt auch in ſeinem zweiten praktiſchen Theile ne alle Arten 
des Verkehrs mit der Poſt, auf Landſtraßen, Eiſenbahnen und dem 
Waſſer⸗ und dem Seewege — nach deren verſchiedenen Phaſen der 
Ein⸗, Aus⸗ und Durchfuhr — die zu beobachtenden Verhaltungsmaß⸗ 
regeln an. Weſentlich erleichtert wird die N der letzteren 
durch das der Schrift beigefügte alphabetiſch geordnete Waarenverzeich⸗ 
niß. Daſſelbe giebt zu jeder einzelnen Waare zugleich deren tarifmäßi⸗ 
gen Zollſatz an und erſetzt auf dieſe Weiſe einen ſpezialiſirten Zollta⸗ 
rif. Hiernach dürfte das Werk 1 für den nunmehr zur Mitwir⸗ 
kung an der ſtatiſtiſchen Arbeit berufenen deutſchen Handelsſtand, als 
en auch für die deutſchen Zollbehörden von hohem 
Intereſſe ſein. 


„Deutſches Geſetz⸗ und Rechts buch nebſt Rechts⸗ 
lexikon belege na aterialien des Reichskanzleramts von 
Pr. jur. Sul Mark Vea, mit dem Bildniß des Kalſers. Preis 
für das Heft 1 Mark. Berlin, bei 1 29595 o lm. x 
und die Nethwendigkeit eines ſolchen Werkes für e 
auch den Laien, liegt auf der Hand. Der erſte Band wird 
Reichsverwaltungsweſen. Das deutſche Sen een 1 
Maß⸗ und Gewichtsweſen. Verkehrsweſen. Handels⸗ und Bechfelveht. 
Gewerbeweſen. Reichs⸗Juſnzweſen. Der zweite Band: Militärweien 
Der dritte: das R897 10 on, ein vollſtändiges Sachregiſter zu den 
Reichsgeſetzen von 1867— 7 ee. 12 Be; 
nn. Göthes Iphigenia in Tauris iſt in einer pol !? 
ſchen Ueberſetzung der Frau Marte Kurtzmann, ER ae im Bere 
lage der „Biblioteka Uniwersalna in Tarnom W ki 
Dieſe Ueberſetzung, die das Versmaß des Originals beibehalten bat, — 
was feine Schwierigkerten bietet, da die polniſche Sprache ihrer Natur 
nach einen bei weitem mehr trochäiſchen, als iambiſchen Charakter hat, 
— zeichnet ſich durch eine ſehr korrekte un eine durchweg poetiſche 
Auffaſſung und Wiedergabe aus. Das Ganze iſt eine ſehr geichmade 
volle Arbeit, die eine Empfehlung mit Recht verdient. Leider kann 
man der äußeren Ausſtattung nicht daſſelbe Lob ſpenden, da das ganze 
Büchlein durch ſehr ſtörende Drucehler entſtellt üit. 1 
Das Kreuz von Savoyen. Zeitgeſchichtlicher Roman 
von Baron Perſlani. Berlin bei Kogge u. Fritze. Der 
Roman erſcheint in Lieferungen; die 1. Eng des 1. Bandes liegt 1 
uns vor. Die Einigung Italiens durch Cavour und. nach Cavour s 
Vorgang iſt der große Gegenſtand der Erzählung. Die Ueberſetzung 
aus dem Italieniſchen iſt eine vortreffliche. Das ganze Werk ildet 
eine Roman⸗Trilogie unter dem Geſammttitelͥ „ie Völker in 
Waffen“; die erſte Abtheilung der Trilogie iſt eben „Das Kreuz 
von Savoyen.“ 5 9 
* Flora von Deutſchland. rausgegeben von N 
Profeſſoren Dr. D. F. L. von Ele Dr. L. E. 
Langethal und Dr. Ernſt Schenk. 5. Auflage, revidirt, vers 
beſſert und bereichert von Dr. Ernſt Hallier. ieſes bejtrenom: 
mirte, zuerſt vor etwa 40 Jahren erſchienene Werk wird in ca. 150 


Lieferungen mit je 16 bis 18 folorırten Tafeln in Kupferſtich nebſt 
1 Pate zum Subſkriptionspreiſe von je 1 Mark neu 


dazu gehörigem 5 a d 
Betauänegeben. Verlag von Fr. Eugen Köhler in Gera 4 
Untermhaus. g 
.. 9 — —ů—ð5—b. — — 1 fi 
Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. — 9 

Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate a 
übermmmt die Redaktion keine Verantwortung. a 


—- G33„„„„ _ [nn 8 
Submiſſonen, Siitationen, Verkäufe ett. et.“) 


Garniſon Verwaltung Poſen: Freitag, 9,/IV. 11 Uhr, 
alte Möbel im Landwehr⸗Zeughauſe, Wronkerſtrage. 2 

Ober Förſterei Ludwigsburg: Donnerſtag, 15,/ IV. in 
pen Ks en's Reſtaurant, Mojchin ; Weidenſtockausſchläge ſowie zwei⸗ 7 
jährige Weiden. ik - 5 

en Buchwerder verkauft & Million 1jährige Kiefer⸗ Bi 
pflanzen & Mill 1 Mk, ſowie Fichten und Eichen. & 

Sber⸗Förſterei Heidchen bei Boruſchin verkauft 100 Hundert ver⸗ 
ſchälte 5jährige Fichten & 2 Mk., 400 Hundert 3 — Ajährige Fichten⸗ 
büſchel à 3 Mt. 6000 Hundert ljährige Kiefern & 10 Pfg. 


. 


*) Im Inſeratentheile unſerer Zeitung nicht enthalten. 


Bekanntmachung. Bekanntmachung. 


In unſer Genoſſenſchafts⸗Negiſter 


ſchaft“ folgender Vermerk: 
„An Stelle des ausge⸗ 
ſchiedenen Kontroleurs, 
Kaufmanns Albin Kompf 
iſt als ſolcher der Parti⸗ 
kulier Joſeph von Dem⸗ 
binski in den Vorſtand 
eingetreten. 
ußerdem iſt für den 
ausgeſchiedenen Fleiſcher⸗ 
meiſter Franz Urban⸗ 
kiewiez der Michael 
Maciéjewski zum Stell⸗ 
vertreter jedes einzelnen 
Vorſtands⸗Mitgliedes er⸗ 
nannt worden. 
zufolge Verfügung vom 31 März 
1880 am 1. April 1880 eingetragen 


ekannt zu machen, daß, wer der⸗ 
gleichen Diebſtähle ſo nachweiſt, daß 
die eitparung, „Der Thäter erfolgt, 
je nach dem Werthe des Schadens 
ee von 3 bis 30 Mark 
erhält. 

Poſen, den 6. April 1880. 


Nothwendiger Verkauf. 


Das in Poſen auf der Vorſtadt 
St. Martin unter Nr. 419 belegene 
der Wittwe Amalie Caroline Roſin worden. i 
— 0 Goldiſch gehörige Grundſtück, Abriglich 5 April 1880. 
welches zur Gebäudeſteuer mit Königliches Amtsgericht. 
einem Nutzungswerthe von 1729 M. 8 ve 
veranlagt iſt, ſoll behufs Zwangs⸗ 
vollſtreckung im Wege der noth⸗ 
wendigen Subhaſtation 


am 21. Mai 1880, 


Vormittags 10 Uhr, 


oſen, den 10. März 1880. 
Königl. Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 

Dr. Traumann. 


Bekanntmachung. 


In das Regiſter zur Eintragun 

{ 9 

der Ausſchließung oder Aufhebung 

r ehelichen Gütergemeinſchaft iſt 

zufolge Verfügung vom 5. April werden. 

1880 am heutigen Tage folgende“ Schroda, den 30. März 1880, 

Ein ang Königl. Amtsgericht. 
r. 44. Moritz Lippmann Der Gerichtsſchreiber 

in Krotoſchin (efr. Firma d . 

t. Lippmann Nr. 330 Buder. 

des Fumenxegiſters) hat 


Nachmittags um 3 Uhr, 


chloſſen“ jüdischen Gemeinde zu Buk be⸗ 
bewirkt a ! 0 treffend), iſt aufgehoben. 
Krotoſchin, den 6. April 1880. | Buk, den 7. April 1880. 


Bekanntmachung. 


iſt unter Nr. 5 „Vorſchuß⸗Verein des Johann und Agnes Wagner⸗ 
zu Kobylin, Eingetragene Genoſſen⸗ ag 8 Tarnowo 
am 14. 
ſteigerungstermin wird aufgehoben. 


Bekanntmachung. 


folge Verfügung vom 5. 5 
heute folgende Eintragung bewirkt 
worden: 


Königl. Amtsgericht. 


Aothwendiger Verkauf. Dienſtag, den 13.0.0, 


ſteigert: 


3 Wagen, . e 
maſchine und verſchiedene Wirth⸗ 
ſchafts⸗ und Hausgeräthe. 


25 Pappelklötzer, beſtehend aus Boh⸗ 
len und Bretter. 


im Kruge zu Krzykoſy verſteigert Kl. Gerberſtr. 7a. 


Ich beabſichtige ein dicht 
am Bahnhof Altboyen ge⸗ 
legenes 


Grundſtück 


Der in der Subhaſtationsſache 


r. 31 
April 1880 anſtehende Ver⸗ 


ae den dr April 1880. mit kleinem Garten, in ind 9 ehe völlig 1 
2 . PERS: :„ Jund militärfromm, 5“ groß, fehler 
nigl mtsgericht welchem gegenwärtig ein frei, ſtehen in Poſen zum Verkauf: 


Abtheilung IV. kaufmänniſches Geſchäft be⸗ 
trieben wird und das noch 
auf zwei Jahre verpachtet 
iſt, erbtheilungshalber am 
20. April d. J., Mittags 
unter Nr. 330. Die Firma 12¼ Uhr, im Beamtenhauſe 


M. Lippmann in Kro⸗ ini iſt⸗ 
toſchin und als deren In des Dominii Altboyen meiſt⸗ 


In unſer Firmen⸗Regiſter iſt zu⸗ 
April 1880 


haber der Kaufmann bietend zu verkaufen. Bie⸗ 
. in tungs⸗Kaution find 300 Mk. Janowitz verkauft 1000 


Krotoſchin, den 6. April 1880. zu erlegen. 
wird vorbehalten. 
Tarnowo bei Czempin. 


B. Lorenz. 


Ein Rittergut, 


Auktion. 


werden auf der 


er gute 5 g Si 
elegante ſchwarze Stute mit & 4 Eis : 

1 Sohlen, Haupt ⸗Eiſenbahnſtation 
1 Stier, 

6 ſchöne Milchkühe, 

5 Stück Jungvieh, 

eine kleine Dreſch⸗ 


Chauſſee im Orte, gegen 3000 
enboden, 1100 Morgen Weizenbo⸗ 


600 Morgen zweiſchnittige 
und 200 Morgen Forſt. 

\ neues Schloß, 
Auktion. 


) Mittwoch, den 
14. April d. J. Vormittags 10 Uhr. 


Gutskaufgeſuch. 


Ein Gut, 3⸗ bis 500 
Morg., ö guter Boden, gute 
Gebäude, nahe der Bahn 
oder Stadt, bei Anzahlung 
bis 24,000 M. zu kaufen 
geſucht. Anſchläge mit Be⸗ 


Ein frequenter 
a ſt 
wird zu pachten 


K. O. Kreuz a. Oſtbahn. 


mit Utenſilien 


neueſter Ernte iſt ſoeben wieder ein⸗ 
getroffen. 


Der ZuſchlagZtr. Da berſche und 


hart an der ſchleſiſchen Grenze im & 
Poſen'ſchen, 15 Minuten e 4 h 
0 Mor- die Sale, Wirksamkeit der Cocapflanze ent- 


en Areal, wovon 600 Morgen Rü⸗ 


den, 500 Morgen Gerjtenbohen En e 22. e 
Schönes 
ampfbrennerei, ſehr 


uter Bauzuſtand, komplettes gutes 
Inventarium, iſt mit 80,000 Thlr. 
Anzahlung ſehr preiswürdig zu kau⸗ 
fen. Nur Selbſtkäufer erhalten Aus⸗ 
kunft durch die Expedition dieſer Zei⸗ 
tung unter Adreſſe M. v. St. 100. 


of 
eſucht. Poſtlag. 


Ein Holländer Zucht⸗ 


Scharfenort, Kreis Samter.] Vorrath. 


Gaſthof⸗Pacht! 

Ein günſtig gelegener Gaſthof iſt 
Billard ꝛc.) ſofort 
uskunft giebt die 


dauungs-Organe, in 

ten Schachteln mit 

streifen vorräthig: in Pose 

En-gros-Lager in de 
Brandenburgischen 


Apotheke, ferner auf La 
er in der Rothen Apotheke, 

kt 37, in der Dr. Wachs 
mann’schen Apotheke, Bres 
lauerstrasse, u.inJ.Schleyer's 
Droguen - Handlung, Breite 
strasse 13. 


Seradella 
L. Kunkel. 


Dominium Dombrowo bei 


1500 Zentner rothe 
Brennerei⸗ Kartoffeln. 


Jaſt verſchenkt! f 


Das von der Maſſaverwaltungder 
falliten „Vereinigten Britannia⸗ 
fülberfabrik übernommene Rieſen⸗ 
lager wird wegen eingegangenen 

großen Zahlungsverpflichtungen 
um 75 pCt. unter der 
Schätzung verkauft. Für nur Mark 
14 erhält man ein äußerſt gedie⸗ 
genes Britanninfilber-Speifefer- 
en a 60 Mark 
oſtete) nämlich: N 
6 Tafelmeſſer mit vorzügl. Stable 


kaltend (Belehrung über ihre Anwendung 
gegen Brust- und Lungenielden (Pillen I), 
Unterielbskranlibaften (Pillen D. und 


Posen: Dr. Mankiewiez, kgl. Hof- 
Apotheke; Berlin: L. Bieler, 
Blumen-Apotheke, Blumenstr. 73. 
Breslau: S. G. Schwartz, 
Ohlauerstrasse 21, und Alte 
Scheidnigerstrasse 9. 


Ein Ofen 


zum Abbruch zu verkaufen in My- 
lius’ Hötel de Dresde. 


Sparbutter, 


vollſtändig gleich friſcher und ge⸗ 
ſalzener Naturbutter, liefert in jeder 
(46711) 


1 ſchwer. Brit. -Silb.-Suppenjchöpter, 


6 feinſt eiſelirte Präſentir⸗ 
6 vorzügliche Meſſerleger, Cry 
3 ſchöne maſſive Eierbecher, 4 
3 prachtvolle feinſte Zuckertaſſen 
1 vorzüglicher Pfeffer⸗ oder Zucker⸗ 


behälter, h 
1 Thecſeher feinſter Sorte, 5 
2 effektvolle Salon⸗Tafelleuchter. 


923 
* 


(48 Stück). Beſtellungen, genen 
Nachnahme oder vorheriger Geldein⸗ 
ſendung find zu richten an das 
Vereinigte 5 


grittnnniaflbrr-abrits- Depot 
Wien, II., Untere Donauſtr. 43 


Tüchtige Vertreter geſucht. Natur⸗ 
butter liefert die Fabrik je nach 


5 


L. Mm, 


Provision bei An- und Ver- 
käufen von Effekten etc. 


Schleswig⸗Holſteiniſche 
Landes⸗Jnduſtrie⸗ Lotterie 
zum Beſten 
hülfsbedürftiger Schleswig⸗ 
Holſteiniſcher Invaliden und 


2 Umfon = 

EI non Be n 25 A e de 
ugsburg ein Probebla es wöchentlich erſcheinenden 1 

Allgem. eee e Kein Kapitaliſt unbemittelter e 

oder Looſebeſitzer ſollte verſäumen, ſich zu überzeugen, wie . 625 i 

. e F babe Ku Nicht EBEN 25,000 Looſe und 0 Gewinne. 

nur en es die Ziehungen aller europäiſchen papiere 2 u. 2 

und Looſe, ſondern es bewahrt auch ſeine Leſer durch ge⸗ Ziehung der 4. Klaſſe am 14. April 1880. 

megene ee a an 1 9 8 un Hauptgewinne der 4. Klaſſe: 3 
nanziellen Ereigniſſe u. ſ. w. vor Verluſten. Außerdem fin 75 45 ar N ra 

dem Blatte umfangreiche Courstabellen und Börſenberichte 1 Mobiliar, Werth 2652 M. 1 Mobiliar, Werth 1370 M. 2 


Couponseinlösung, Couver- 
tirungen, Auskünfte über 


Bankgeschäft, { ee re spesen- 
ei. 
Berlin . 
Specialität: Posener Pfand- 


Schützen-Strasse 33. ı briefe. 


der bedeutenderen Börſenplätze beigegeben. Pianoforte, Werth K 720 M. 2 Gew., 1 Speiſetiſch mit 12 Nohr⸗ 
Trotz des ungemeinen reichen Inhaltes beträgt der ftühlen, Werth 1070 M. 1 Schrank, Werth 490 M., 1 Service, Werth 
Abonnementspreis nur Eine Mark für die Monate April, 313 M. 1 Sofa, Werth 150 M. u. ſ. w. Me 
Mai » Sm Neue 1 g bitten die i pi Kauflooſe & 6 M. ſind zu haben in der 
0 eu eintretende Abonnenten erhalten die in dieſem —— Vo 
Herzogl.baugewerkschule zu Holzminden a / M. Errichtet 1831. Jahre erſchienenen No. ſowie die Looſereſtantenliſte und den Exped. d. Pos. Ztg. 
VVV erlooſungskalender unentgeltlich. Eine Dame, Für die liebevolle und jo zahle 


reiche Betheiligung beim Begräbniß 
unſeres Sohnes ſagen wir hiermit 
allen Theilnehmern unſeren herz⸗ 
lichſten Dank. 

Warthewald, den 6. April 1880. 


Kahn und Frau. 


kostenfr Director G. Haarmann. 
3 n 5 . 


Die Waſſerheilanſtalt Eckerberg 
bei Stettin, 
mit dem iriſch⸗römiſchen Bade, iſt das ganze Jahr hindurch geöffnet 
und nimmt Kranke der verſchiedenſten Art auf. 
Die Direktion. 
Dr. Viek. 


die der Buchführung und polniſchen 
Sprache mächtig, wird für ein hieſiges 
- i : sur Geſchäft als Caſſirerin geſucht. 
Mit dem eg Tage habe ich am hieſigen Platze Referenzen erwünſcht. Offerten sub 

[ter Markt Nr. 58 R. 31 an die Expedition. 


Mannheim Holz mit ein 2 bring 


ein fih in Poſen bei . 
Modemagazin für Herren⸗ und 8. Lubszynski, Lo 0 ſe 


Neuſtädter Markt 10. 


7 BE 2 — — e —————ĩ—5v— — 
Ernst In eL Fusshodenlack 1 Kinder⸗Garderobe Geſucht wird ein deutſcher, zur Caſſeler Pferde-Lotterie, 
‚BE en Sengiäheige e biefet, Deanche, wie auch genügende polniſch ſprechender Gärt⸗ Ziehung am 2. Juni c., find 
ftreichfertig, glänzend, haltbar, ſchnell trocknend, i m egen mich im den Stand, allen Anforderungen zu genügen. RN a ig in ſeinem à 3 Mk. in der Exped. d 
9 55 f lat geneigten Zuſpruch bittet Hochachtungsvoll ner, der, tüchtig in ſeinem ped. d. 
. M. 10 Pf., 1 Ko. à 2 M. 20 Pf. incl. Orig.⸗Flaſche WBE ö ’ ) Poſ. 5 0 haben. 


+ Ko. für eine einfenſtrige Stube genügend). Mannheim Holz. Fach, zugleich im Stande ; 
Faſaneneier 


unter der Firma 


— 


z 2 — . ðꝭ1v. KK -.i:iſt, als Hofverwalter den 
Haupt Depot: Ein junges Mädchen, Schneider) Vom 1. Juli d. J. wird eine tüch⸗ I vor 


Roman Barcikowski in Posen. Hin. wünict Beihättinung. Zu er- [tige Wirthin, die der Federvieh⸗ ihm obliegenden Pflichten zu „den in diesem e 


Fabril⸗Comptoir: Ernst Engel, Berlin S W., Friedrichſtr. 34. fragen b. Faradewskl, Friedrichsſtr. zucht und der feinen Küche firm iſt. genügen. Hauptbedingung kauft pro 1 Stück 75 Pf. franco 


10, im Hofe 2 Tr. geſucht. Perſonen mit 40 Jahren Sog; 8 it. Bul. Um zettige Beſtellung bitter 
— 5 — werden nur wen uch Schrift⸗ Ehrlichkeit u. Nüchternheit. die Donna da ng Da — . 
Wichtig für die Herren Brennerei⸗Beſitzer Wohnungen liche Meldungen poſtl. Mieſchlow. Antritt kann ſofort erfolgen. Mokre bei Bur. 
+ 
Hierdurch erlaube ich mir, die Herren Beſitzer darauf aufmerkſam 
u machen, daß ich Maiſch⸗Deſtillir⸗Apparate drei⸗ auch viertheilig, 
dei fortwährendem Lutterabfluß, die die Maiſche ununterbrochen ver⸗ 


zu vermiethen. n ge kann ſich Perſönliche Vorſtellung. 
1. Stock: 2 Stuben, Küche; Buchwald, Poſt Pogorzela, 
arbeiten, und welche einfacher und billiger als continuirliche Brenn⸗ 
Apparate ſind, prompt und reell gegen Garantie anfertige. — Ebenſo 


Ein ſchwarzer Pelzkragen 
(Skongs) iſt verloren * 
Es wird gebeten, denſelben gegen 
Belohnung abzugeben Kleine Ritter⸗ 
ſtraße Nr. 18, III. 


2. Stock: 3 Stuben, Küche und Gebrüder Krayn. ; 
Entröe nebſt Zubehör bei n unferem Stobeilen u Ellen den 5. April 1880. 
Fr. Roeschke, waarengeſchäft en-gros & en-detail Lübbert. 
Waſſerſtr. 23. iſt eine 


können alle zweitheiligen Apparate dazu eingerichtet werden. — Auf 4 Tine gelte Falllennäiberin . 
dem Dominium Jaſtrzebnik bei Opalenica ſteht gegenwärtig ein Suche eine Wohnung (Stube, Lehrlingsitelle wird — 75 St. Martin 48, im bes Mal ee 85 ad wor⸗ 
dreitheiliger Apparat meines Syſtems im Betriebe, und wird Herr Kammer und Küche) möglichſt in zu beſetzen. 5 Hofe. ee Nei 8. & abzuholen Thea⸗ 
Brennerei⸗Inſpektor Paege daſelbſt auf Verlangen gern nähere Aus⸗ einem anſtändigen Hauſe. Adr. er- C. B. Dietrich & Sohn.... r. 5, E. Heptuer. 
kunft ertheilen. bitte in d. Exp. d. Itg. Thorn. Familien⸗ Nachrichten. 


5 . f f B. Heilbronn's 

G. Helm, 1% „ G, Gerberſtraße 38 Ein Gärtner, verbeivatbet, mit] Durch die Geburt einer Tochter 

ee e iſt eine Wohnung von 4 Zimmern, i f ine wurden erfreut und zeigen ſtatt be⸗ Volksgarten Theater. 

. RupferfchmieberMeifter, Grätz. Prov. Poſen Küche und Nebengelaß im 1. Stock Salt dene ue w 5 fuck eine ſonderer Meldung an Freitag, den 9. April er: 
Türkiſche Pflaumen à Pfd. 25, 40] Einem hochgeehrten Publikum die vom 1. Oktober ab zu vermiethen. ab. Zu erfragen bei Zielinski, J. Bergas und Frau. 


und 50 Pf. Birnen à Pfd. 40 Pf.,ſergebenſte Anzeige, daß ich Frie⸗ Große Ritterſtraße 4. 3 ——— ů 
eſchälte Birnen u. Aepfel à Pfd. drichsſtraße Nr. 1 ein 1 ertret er⸗G eſu ch ne ee Obrieieirn a. au n 


1 a R Folonial⸗ . er 0 1 B. Heilb 
rn te Tg x 15 Kur zwaarkugeſgüft. ſucht zum Gum mis ſpäter als ang J rait 20 91 9 —| 
lius Roeder, Judenſtr. 11. eröffnet habe. ei reellſter Be⸗ 1 uſtizra embsc 22 BE 
a — Fi Patent⸗ dienung berechne ich die billigſten Stellung. Gefl. Offerten werden 15. ns 1 Auswärtige Familien 

de er el Preiſe. M j 1 A. S. poſtlagernd Samter erbeten.) um ftille Theilnahme bitten die 5 Nachrichten. 
empfiehlt in guter Qualität zu ar e ay a 


| 

interbliebenen. 5 erlobt. Frl. Emma Klepſch 

biken Prei i Mein Comptoir b den 8. April 1880. mit Hrn. Otto Reinert in Berlin. 
Preiss, befindet ſich jetzt 


? rl. Eliſe Schü it Ludwig Köh⸗ 
Beerdigung: Sonntag, den 11. Sr in Ye bil an 10 0 
Alt. Markt 7. 2 2 © 
„Derpleien, meben hoelauc Friedrichsſtr. Nr. 
orgfältig geſchliffen un . 
et, 1. Gage. 


April, Nachmittags 4 Uhr, von der mit Pofamentiermeiſter Mar Sehler | 
Dom. Jarocin (heniſche Pünger⸗ abril 


Leichenhalle des evangel. Kirchhofes, in Berlin. Frl. Cäcilie Hirſchfelder 

Halbdorfſtraße. mit Guftav Weber 0 \ inc 
Am 6. d. M. Vormittags 11 Uhr, Wrietzen a. O. Frl. E 

verſtarb mein lieber Mann, der Ma⸗ mit 

giſtrats⸗Beamte 


Hermann Körber 


mit guter Handſchrift findet in. Für ein. Speditionsgeſchäft wird 

meinem Engros⸗Geſchäft Stellung. 

no Baſzynski, Liqueur⸗ und eilt jnuger Mann, } 
ſſigfabrik, Schuhmacherſtr. der mit dieſem Fache vollſtändig 


Wirte ont er one vertraut fein muß, zum ſofortigen 
Eine geübte Maſchinen⸗Näthe⸗ DICK 75 8 8 Fi 
rin findet dauernde Beſchäftigung u. geht, Off. unter Chiffre 


> Perf; Hof fi X: 0 an die Expedition diejer) im Alter von 34 Jahren. Tief be⸗ i 
E verkauft: a Dr. Roman May n ee maden 2 IE Jeitung. trübt dieſe Anzeige allen Freunden Paul 2d e. 
14,000 = 9 5 e Posen euere it. h zu eier ec Ein verheir. Schafmeijter,| !" nn 8. n Westen in Berlin, 
„ 7 7 7 a 8 2 7 7 fr > 5 r 1 e. 
2 Wirthin auszubilden, ſucht Stel⸗ 8 Jahre hintereinander in Stel⸗ Die Bernd findet heute, 


46,000 7 * [2 
100,000 [2 2 7 „ 
i Hein, Oberinſpektor. 
Moſel⸗Weine, 


76er Alfer à 60 Pf., 
75er Zeltinger à 80 Pf. 


Carl Ribbeck. 


11 * — — 6 — — 2 * * 2 5 7 7 2 2 * * 
nne , , mit guten] ritag, % übe, Dacmittons, vom 
jeden Alters, mit geſunder, günjtig| Ein ſächſiſches Stiderei- u. Waſche⸗ Atteſten, ſucht . — Juli d. J. ſtat C 
gelegener Wohnung und großem geſchäft ſucht für die Provinz Poſen, oder von ſofort Stellung. Zu 
Garten, bei ſorgfältiger körperlicher zen, ei üch⸗ erfr. in der Exped. d. Poſ. Ztg. 


Mufficht. Nach | of und Weſtpreußen, einen tüch⸗ 
Pflege, gewiſſenhafter Aufſicht, Nach⸗ tigen Vertreter. Offerten beför⸗ i a de de d 
Bearbeitung von Hölzern gründlich 


fe bei den Arbeiten, franzöſiſcher dert unter W. K. 987 die Annon⸗ 
vertrauter und zuverläſſiger 


tonverjation im Hauſe, 600 Mark cen⸗Expedition von Haaſenſtein u. 
* 
Negimenter 


„Geboren. Ein Sohn: Hrn. 
Julius Schröder. Julius Riemer 
in Berlin. Albert Pietſch in Berlin. 
Carl Koehne. Thilo Lammert in 
Berlin. Rittmeiſter u. Escadrons⸗ 
Chefl v. Nathuſius in Halberſtadt. 
Rittmeiſter u. Escadrons⸗Chef im 1. 
Heſſiſchen Huſaren⸗Regiment Nr. 13 
Bauer in Bockenheim. Naimund 


Am 7. April, früh 83 Uhr, 
ſtarb nach kurzem Kranken⸗ 
lager unſer unvergeßlicher 
Vater, Großvater und 
Schwiegervater, der Rentier 


jährlich, wird angelegentlichſt em⸗ Vogler in Leipzig. 


pfohlen durch Dr. Caro, Ein Seconom, anspruchslos, 31 
Riembergshof. J. alt, 16 Jahre b. F., militärfr., 


; unverh., beider Landesſprach. mächt., findet in einer größeren, mit Dampf- s 

Berliner Express. We Pine ar im Rechnungsf. bew. J. z. 1. Juli cr. dee girfehenen Wald- Bernhardt Loevy, W. Gim 
, . (Eon ee 
1. Spedition und Erpedition von A. Spiro, Friedrichs 31 innere Wirthſchaft übernehmen. 5 Die Hinterbliebenen. Cohn int 


5 1 es 8 Rue 

Jedwede Auskunftsertheilung. 

3. Schleuniges Incaſſo ausſtehender 12,000 Mark 
Forderungen, Betreibung auf Kirchengelder find innerhalb 
gerichtlichem Wege, Ankauf der Stadt Poſen gegen pupil⸗ 


Gefl. Off. erb. B. W. poſtl. Nekla . in Filehne. 
Ein verheir. Brenner, ohne Fam., in 3 3 
praktiſch u. theoretiſch gebildet, mit Ein junger Landwirth, 
den neueſten Apparaten und Ver⸗ Gutsbeſitzerſohn, der 4 Jahre auf 
fahren vertraut, ſucht, geſtützt a. g. dem Gute des Baters thätig gewe⸗ 


„Die Beerdigung findet 
Freitag den 9. April, 
Nachmittags 3 Uhr, vom 
Trauerhauſe, Waſſerſtr. 12 


Art, W | 


dubiöſer. lariſche Sicherheit auszuleihen. Zeugnifie und Empfehl. zum 1. Juli ſen, ſucht, da der Vater das Gut F Verw 
A. Uebernahme des An⸗ und Ver⸗ Näheres bei Herrn Adolph dauernde Stellung. Auf Wunſchſ verpachtet, zu feiner weiteren Aus⸗ s 
kaufs von Wagren, Gelegen⸗[Griebſch. Neueſtr. 1. perſönlich Vorſtellung. W. Bensel, bildung von ſofort oder 1 Juli ein 
en een Ba RN a est) Unterkommen. Auf Gehalt 1 Do mm man j 
3 . A i a a. O. . Gefl. Off u > 99 9 
5. Vertretung in jeder geſchäftlichen Geschlechts- „„ Rob 3 5105 Shke 5 Friedens⸗Verein 1 Dof en Ele 
Angelegenheit. Krankheiten speziell Syphllis-, MG; r 27 Obe euschke, 5 E 
6. Beſorgung jedweden Gegenſtan⸗ Haut-, Hals- u. Füussübel (Flechten), in verh. tücht. Brennerei⸗ Scharfenort, Kreis Samter. | Unſer Vorſtands⸗Mitglied Herr 


Bernhardt Loevy iſt verſtorben]; 
und findet die Beerdigung Freitag 55 Halle a 
den 9. d. M., Nachmittags 3 Akt, 

von Waſſerſtraße 12 aus ſtatt. Wir 
80 erſuchen die Mitglieder, ſich am 


des aus Berlin ſowie Schwächezustände u. Frauen- verwalter wird 5. 1. Juli cr. 
Geſchäftsprinzip: Streng reell, krankh., auch die verzweifeltſten Fälle, gold m Meldung u. P. Z. 

prompt, coulant. heilt brieflich mit ſicherem Erfolg.. boſlg. Meſeritz 
Bedingungen mäßig. 1 1. Ausland approb. Dr. med. 

Eine geübte Gan plätterin em⸗ Harmu orlin, Kommandanten⸗ Ein im Polizeifache eingearbeiteter 8 
pfiehlt ſich den geehrten Herrichaften. | jtraße 30. — Tauſende Adreſſen Seeretär wird zum baldigen An⸗ „| Zeichenbegängniß zahlreich zu be⸗ 
äheres bei Frau Lüdeke, Halb⸗ Geheilter, welche andere Kuren ver⸗ tritt geſucht. Adr. sub H. H. er⸗ sub B. A. 88 theiligen. 


Dorfſtraße 18 b. geblich brauchten. liegen zur Einſicht. beten in der Exped. d. Itg. der Poſener Zeitung. Der Vorſtand. 
e Drud und Verlag von W. Decker T Co. C. Nöſtelſ n Posen 
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